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Zu Ende Oktober oder zum 1. November

Einberufung des Jahrganges 1914
s zum aktiven Wehrdiensl

Die Rekruteneinstellungen ins Heer
und in die Luftwaffe finden in diesem Jahre in
den letzten Oktoberta en oder am 1. No-
v e m b e r statt. Die Eiiiberu ung der Rekruteii erfolgt
durch G e st e ll u n g s b e f e hl e der Wehrbezirkskomman-
dos, die den zur Einstellung Kommenden Ende September
oder Anfang Oktober zugehen werden.

i

Von den bei der Mtisterung 1935 ,,tau lich« befun-«
denen Dienstpflichtigen können in diesem ahre noch
nicht alle eingestellt werden, da bereits eine
große Anzahl Freiwilliger angenommen ist.
augliche Dienstpflichtige, die in diesem

Jahre nicht einberufen werden, erhalten den Ersatz-
referve-l-Schein. Sie können, sofern sie bei der Musterung
tauglich 1 oder 2 befunden sind, in Ausnahmefällen no eh
im letzten Vierteljahr 1935 als Nachersatz zur
Deckung von Ausfällen herangezogen werden. Im all-
gemeinen wird ihre Einstellung zitni Dienst in der aktiven
Wehrmacht im Oktober 1936 erfolgen.

« z Bedingt Taugliche werden im Jahre 1936 zu übungen
«- der Ersatzreserve herangezogen werden.

Es wird besonders darauf hingewiesen, daß weder
für Freiwillige auf Grund eines ihnen übersandten vor-
äufigen Annahmescheines noch für bei der Musterung
,,tauglich« Befundene (s. Entscheid auf dem Musterungs-
ausweis 1935) ein Anspruch auf Einstellung gegeben ist.
Erst durch übersendung des Gestellungs-
befehls oder Ersatzreserve-I-Scheins erhalten sie end-
gültig Bescheid, ob ihre Heranziehung zum Dienst in der
aktiven Wehrmacht im Jahre 1935 erfolgt oder nicht.

Vor der voreiligen Lösung eines bestehenden Arbeits-
verhältnisses oder dergleichen vor Eingang des Ge-

.' ftellungshefehls wird deshalb gewarnt.

Bei der Musterung „tauglich“ befundene Dienstpflich-
tige des Jahrgangs 1914 (in Ostpreußen auch 1910),» die
am 1. November weder einen Gestellungsbefehl noch einen
Ersatzreserve-l-Schein erhalten haben, sind verpflich-
tet, sich umgebend bei ihrem zuständigen Wehrbezirks-
kommando schriftlich oder persönlich zu melden.

Im übrigen sind alle Aufra gen bei den Wehr-
bezirkskonimandos oder das Anbringen von Sonder-
wünschen über Einberufung (z. B. Einberufung zu einem
anderen Truppenteil, überschreibung aus der Ersatz-
reserve I zu sofortiger Ableistung der aktiven Dienstzeit
usw.) zw e cf l o s. Sie können nicht beantwortet werden.

« Gesteauugspflicht zum Arbeit-nieste
' Die Reichsleitung des Arbeitsdiensies
teilt mit: Die G e It e l l u n g s b e f e h l e für die Arbeits-

dienstpflichtigen, d e bei der Musterung den Entscheid zur

Einstellung zum t. Oktober 1935 erhielten, finb diesen im

Laufe des September zugestellt worden. Diese Ein-

berufungen erfolgten erstmalig auf Grund des Arbeits-
dienstgesetzes vom 26. Juni 1935 zum 1. Oktober d. I.

s Die Arbeitsdienstpslichtigen machen sich im Sinne des

s RAD.-Gefetzes strafbar, wenn sie der erhaltenen Ein-

' berufuug nicht Folge leisten.

Ebenso macht sich der ftrafbar, der einen Arbeitsdienft-
pfli tigen daran hindert oder abhält, dem Gestellungs-
befe l Folge zu leisten.

Jeder gemusterte und tauglich befundene Arbeits-

dienstpflichtige wird ferner auf die Bestimmungen des bei

der Musterung ausgehändigten »Vorläufigen Entfcheides«

hingewiesen, dessen Absatz 4 lautet: »Wechselt der Arbeits-

dieustpflichtige nach der Musterutig seine Wohnung, so hat

er seine neue Anschrift — zur Vermeidung der Folgen, die

ihm aus dem bei Richtmeldung sofort eingeleiteten Fahn-
dungsverfahren erwachsen werden —- innerhalb von drei

Tagen nach Uning zu melden.« Diese Bestimmung besagt

also, daß

die Arbeitsdienstpflichtigen an ihrem neuen Wohnort

sich nicht nur polizeilich anmelden müssen, sondern auch

noch ihre neue Anschrift dem Musterungsamt des

Arbeitsdienstes, dessen Adresse atis dem Stempel auf

dem ,,Vorlitusigen Entscheid« zu erfahren ist, sofort

mitzuteilen haben. «
Trotz dieser klaren Vorschrift sind Gestellungsvefehle

als ,,unbestellbar« zurückgekommen, da die betreffenden

Arbeitsdienstpflichiigen die Bekanntgabe ihrer neuen An-

Mrift nach erfolgtem Wohnortwechsel bei dem zuständigen
1 eldeamt unterlassen hatten. Zur Verme dung von
Strafen werden olche Arbeitsdienstpfltchtigen a u f-
geforbert, ihre neue Anschrift sofort ihrem Muste-
rungsamt nachträglich mitzuteilen.
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Reue Verhandlungen zwilchen London u. Parisi
2 Vertiefung der englisch-umzuschw-
i Zusammenarbeit?
London meldet: Wichtige Verhandlungen

« zwischen London und Paris. .(
, Der Genfer Vertreter des Londouer Blattes ,,M a n d
chester Gu a rd i a n“ berichtet iiber wichtige Verhaudsj
lungeu, die zwischen der britischen und der französischen
Regierung im Gange seien. it
s Jn gut unterrichteten französischen Kreisen gehe diel
Meinung dahin, daß die Mehrheit des französischen
Kabinetts sich die Gelegenheit nicht entgehen lassen werde,
ein enges und biiidendes Einverständnis mit Groß-
britannien zu erzieleu.- Der Korrespondent will aus aris-
gezeichueter Quelle erfahren haben, daß Laval noch ein-
mal Sonderbürgschasten für Osterreich
und»Memel erbeten habe. Außerdem wünsche der
fraiizosifche G e u e r a l ft a b eine Vereinbarung mit deui
britifchen Generalstab an Stelle der Vereinbarung mit
dem italienischen Generalstab über die srauzösisch-italie-
nifche Grenze zu erhalten, da die sranzösisch-italienische
Vereinbarung ohne Zweifel geopfert werden müsse.

Englands Stellung zur Sanktionsfrage
Ein Schreiben des englischen Auszenministers an die ·

französische Regierung. '
Der englische Aiißenniinister S i r S a m u el H o a r e

bat an den französischen Botschafter in London ein
Schreiben uber die Frage der Sanktionen gerichtet, das
sur die·kommenden politischen Auseinandersetzungen in
allen unt tdem italienisch-abessiuischen Konflikt zusammen-
hangeiiden Fragen deshalb große Bedeutung haben wird,
weil es die englische Haltung gegenüber
allen mit der Völkerbundssatzung in Ver-
bindung stehenden Fragen sestlegt, vor allem
mit der Frage der Sanktionen.

Das Schreiben stellt, ohne das Wort Sanktion jemals
zu gebrauchen, feft, daß nach Englands Ansicht H

ein Vorgehen auf Grund des Artikels 16 der Völker- ?
bundssatzung nur im Falle eines positiven, nicht ‘-

provozicrten Angriffs S
in Betracht kommt und deshalb nicht angewandt werden
kann, wenn es sich um eine lediglich negative Handlung
in Gestalt der Nichterfüllung der Bestimmungen eines
Vertrages handelt. Außerdem fordert das Schreiben in

· bezug aus die Vertragsverpflichtungen die E l a st i z i t ä t,
die ein Teilder Sicherheiten sei. Im übrigen beteuert
der Außenminister die ,,nie schwankende Treue
gegenuber dem Völkerbunde, sowi( gegenüber allem, wo-
fur dieser eintritt“.

Wie die englische Presse dazu bemerkt will Sir
Samuel Hoare mit dem Schreiben besagen, baß es den
Begriff Sanktion durch den Begrif von Völkerbunds-
niaßnahmen ersetzen mochte, die ni t den Charakter der
Straer» sondern das Ziel haben, die Feindseligkeiten mög-
lichst raumlich und politisch zu befgyränlen, möglichst früh
zu beenden urrd durch einen möin )ft günstigen Friedens-
fchluß zu ersetzen.

· Abessinien beschließt Guerillakrieg. «
Der abefsinische Kaiser hatte mit seinen ausländischen

niilitarifchen Ratgebern eine längere Konferenz, in der für
den Fall des italienischen Eiiimarsches der Gu e rilla-
Krieg (Klein- oder Buschkrieg) beschlossen
wurde. Auf je drei Quadratuieilen Land sollen 700 abefsi-
nische Krieger verteilt werden.

Obwohl eine Proklamation der allgemeinen Mobil-
machurig in Abessinieu noch nicht erfolgt ist, hat sich die
Kunde von der Unterzeichuung der Mobilniachungsorder
überall verbreitet. Ungefähr 5 0 0 0 0 0 M ä n n e r
werden von ihr-betroffen werden, da bereits 250 000 Mann
unter Waffen stehen und zahlreiche Landesstämme von sich
aus mobil gemacht haben.

n:

Die italienischePresfeglaubt in den abefsini-
schen Vorbereitungen bereits die vollzogene Proklamation
der allgemeinen Mobiliuachung sehen zu können. In poli-
tifchen Kreisen Roms habe dies keine überraschung hervor-
gerufen, da man in Rom niemals den Friedeiisbeteiierun-
gen des Negus irgendwelchen Glauben geschenkt habe. Es

« stehe noch nicht fest, wel e Schritte Italien im unmittel-
baren Anschluß an diese obilmachung fassen werde. So
sei vor allem noch keine Entscheidung gefallen, ob die diplo-
plomatifchen Beziehungen zwischen Abessinien und Italien
aufrechterhalten bleiben oder ob Italiens Gesandter in
Addis Abeba sofort abberufen werde. Man läßt jedoch be-
tont durchblicken, daß dieser kriegerische Schritt des Neckus

U-. aut;v die direkten und indirekten Ermuti ungen zurü
R ren ei, die.die abefsiniensreundliche altung gewi er

achte n mm Abeba hervorgerufen habe. - Trommelwirbei. .
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Am Erntedanktagf""

Große Schaustbungen der {Behrmann
auf dem betrieben}.

Das Programm des Staatsaktes —- Reden des Führers,
Darres und Dr. Goebbels.

Der Staatsakt auf dem Bücleberg wird sich
in diesem Jahre etwa wie folgt abspielen: Kurz nach dem
Eintreffen auf dem Bückeberg schreitet d e r F ü h r e r die
Ehrenformationeii ab und begibt sich dann durch das Spa-
lier der wartenden Volksgenossen auf die Tribüne, wo er
das Diplouiatische Korps begrüßen wird. Der Abschuß von
drei Knallbomben zeigt sodann den Beginn der Kund-
gebung an. Die Eröffnungsansprache hält Reichsmiuister
Dr. Goebbels. Es folgt eine Lustparade, aus-
geführt von 100 Kriegsflugzeugeu (Auf-
ilärungsslugzeuge, Kampfflugzeuge und Bomber). Nach
dem Vortrag eitles Chorgesangs „Segnung“ wird

dem Führer die Erntelrone überreicht.

Eine weitere Knallbombe leitet die G r o ß f ch a u-
ü b u n g d e r W e h r m a ch t ein. Hierbei wird dargestellt,
wie ein Jnfanteriebataillon in einem Dorf eine Nachhut-
stellung bezogen hat, verstärkt durch eine Batterie schwerster
Artillerie. In der Verfolgung greifen aus östlicher Rich-
tung ein verstärktes Infauteriebataillon, zwei Batterien
und ein Reiterregiment die Rachhutstellung an. Energische
ilbwehr aus der Nachhutftellung veranlassen den Angreifer,
eine Krafträderschützentompanie einzusetzen und das Dorf
durch Fliegerftaffeln und Bombenflugzeuge anzugreifetu
Schl eßlich wird auch noch g

eine Abteilung von 150 Danks eingesetzt,

um diese Stellung zu nehmen. Gegen die angreifenden
Flugzeuge werden mehrere leichte und schwere Flaks
batterien eingesetzt. »

Die ganze libuug wird also ein Schaubild fast
aller Waffeugattuugen der neuen deutschen
Wehrmacht sein und —- vom Ntirnberger Parteitag ab-
gesehen — zum erstenmal den Volksgenosfeu seit 20 Iahren
nicht mehr oder überhaupt noch nicht gesehene Waffen-
zattungen in ihrer Verwendung zeigen. Das Schlußzeichen
für) die libung wird wiederum durch eine Knallbombe ge-
ge en. -

Es folgt die Rede des Reichsbauernführers D a r r e-
Sodann spricht d e r F ü h r e r. Das Deutschlandlied und
das Horst-Wessel-Lied beschließen die eindrucksvolle Kund-»
gebung auf dem Bücteberg.

il
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Gömbös vom Führer empfangen. ”i
Besuch auch beim Reichskriegsminister. 1
Der ungarifche Ministerpräsident G ö m b ö s , der

zusammen mit dein preußischen Ministerpräsidenteu Ge-
neral Göriiig im Flugzeug von Insterburg nach B e r l i n
gekommen war, wurde am Sonntag vom Füh r er und·
Reichskanzler zu einer längeren Befprechung empfangen.
an der auch Ministerpräsident G ö r i n g teilnahm.

Nach einem Besu bei Reichsaußenminister Freiherr
v o n N e u r a th wur e Ministerpräsident Gömbös vom
Führer und Reichskanzler zu einer längeren Bespre-
chung empfangen. Auch vor der Reichskanzlei hatte sich
bereits seit Stunden eine große Menschenmenge auge-
sammelt, die die Ministerpräsidenteu Gömbös und Göring
mit Hetlrufen begrüßte. Im Vorgarten der Reichskanzle
salutierte die Wache zu Ehren des hoben Gastes unter
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Menieldeutscher Protest in Genf.
Der Vertreter der memelländischen Bevölkerung»

Schulrat Meyer, hat am Montag au die Delegasi
tioncn der Siguatarmächte in Getif Telegramme geri tet,
in denen die verantwortlichen Mächte darauf aufmerk anl-
gemacht werden, dafz der bisherige Verlauf der Wahlen
im Memelgebiet gezeigt hat, dask verschiedene Bestim-.
mutigen des Wahlgefetzes sich als undurch-
fü h r b a r erwiesen haben. Die ordnungsgemäße Wahl
sei überhaupt durch die Fäls chung der von der ein-.
seitig zusammengesetzten Wahlkommisfion ausgegebenen
‚S t i m m z e t t e l b l o it s sowie durch verschiedene
Terrormasinahmen und Schikanen, denen die
Wähler durch die - litauische Polizei und verschiedene
Stimmbezirksvorsitzenden ausgesetzt seien, gefährdet In
den Telegrammen wurde weiter die Sicherstellung der
vrdnunasgimiisten Wahl verlangt. »- .-. .. ·--.-««I
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erste Soldat seines Reiches
Am 2. Oktober dem 88. Geburtstage des ver-

einigten Generalfeldmarschalls werden die sterblichen
Reste des großen Toten in ilzre endgültige Ruhe--
stätte, den Findeuburgturm es Tannenbergdeuki
mals, überge ührt.

Jn alle Zukunft wird von den beiden Flügeln bei
gotifchen Tores zum Hindenburgturm im cIannenberg:
denkmal in einer altdeutschen Schrift das Bekenntnis des
großen Toten leuchten: ,,Maßgebend in meinem Leben
und Tun war für mich nicht der Beifall der Welt, sondern
die eigene liberzeugung, die Pflicht und das Gewissen. —-
Bis zu meinem letzten Atemzuge wird die Wiedergeburt
Deutschlands meine einzige Sorge, der Jnhalt meines
Bangens und Betens sein.« Und auf der Jnuenseite des

s Der

Tores stehen die Worte: „Ora et laborai“ (Bete und ari-
beitel), die man, von Hindenburg selbst auf ein
Stück Pappe-geschrieben, auf dem Schreibtisch des Ver-
ewigten fand. Das Lebensbekenntnis des Vaters des
Vaterlandes nmschließen die ehernen Lettern, gerade und
schlicht, mannhaft und phrasenlos wie der Mann war,
der es zur Wegtveisung seines Lebens für die Nation
einst machte und redlich-treu hielt, bis der Tod ihn zur
großen Armee holte. Stolze Worte eines Mannes, der
nicht nach Menschenmeinung und Weltguttst fragte, fort-
dern sich allein seinem Gott und Volk verantwortlich
wußte. Jn der Zeit tat er seine Pflicht, beispielhaft unb
rastlos, und aus der Ewigkeit kam ihm die Kraft, seinen
Dienst zu tun als der erste Soldat des Reiches
in Krieg und Frieden auf dem großen Kampsplatz
der Welt. Das war eine schlichte Frömmigkeit, die nicht
viel Worte machte iiber ihren Glauben, sondern ihn lebte
in ganzer Gewißheit.

Hierin liegt das Geheimnis der Kraft in Hindert-
burgs Leben, und die der große alte Mann ausstrahlte
auf alle, die mit ihm zusammenkamen und unter ihm
arbeiteten. Auf diesem Fundameut stand der General-
feldmarschall, und darum konnte er der Fels der
Nation sein in ftiirmifchen Tagen: als Feldherr des
großen Krieges, als Präsident des Zwischenreiches und
als Schirmherr des Dritten Reiches. Sein Leben liegt
ausgebreitet wie ein aufgeschlagenes Buch vor seinem
Volke, wie ein Heldeulied aus vergangener Zeit, und wir
waren dankbar der Vorsehung, daß es unter uns lebte,
anspornend und segnend und nun, nach dem Tode, weiter-
klingt als ein ewiges Lied für alle Gegentvärtigen und
’Zukünftigen. Wie eine altnordische Saga kündel dieses
seltene, beguadete Leben von der unzerstörbaren Lebens-
kraft unseres Volkes und ist uns ein tröstliches Zeichen
dafür, daß unser Volk leben wird, wenn es die Wurzeln
Eseiner Kraft und Stärke nicht zerschneidet.

Als die grauen Regimenter marschierten, siegten und
starben für des Reiches Freiheit und Ehre, klang sein
Ra m e, als in den Jahren der Schmach und Erniedri-
gung der Hexensabbath der Erbärmlichkeit und Niedrig-
keit um uns tobte, warseinePersönlichkeit letzter

««’Halt, und in dem Attfbruch der Wiedergeburt und des
neuen Aufstiegs war se in W o r t Verpflichtung und Ver-
heißung. Jn Sieg und Niederlage und neuem Erheben
war er Hoffnung und Segnung. Jmmer hat er den
Fahnenschaft des Reiches fest umklammert gehalten. bis
er ihn jüngeren Fäusten übergeben konnte mit dem alten
Auftrag, zu kämpfen für dieses Reiches Kraft und Herrlich-
keit. Als er dem neuen Bannerträger das verpflichtende
Erbe, das Reich der Deutschen, übergeben hatte, konnte er
sich rüsten für die Ewigkeit, in dem Bewußtsein, daß der «
junge Führer des neuen Reiches, A d o lf H i tle r, treu
das Vermächtnis wahren und mehren werde. So war es
immer in unserer Geschichte: wenn einer fiel, ergriff ein
anderer die Fahne des Reiches; und daß es so war, ist
und bleiben wird, ist uns ein Symbol für die Kraft
unseres Reiches. —

Von dem Kampf um das Reich künden die Fahnen,
die Hindenburgs Ruhe im Turm von Tannenberg hüten;
künden die toten Soldaten, in deren Mitte der große Feld-
herr ruht; kündet das Feld, auf dem zweimal um das
Reich gekämpft wurde: einmal, als der Deutsche Orden
gegen ie heranbrandende Slaweuflut unterlag, während
unter italienischer Sonne schon lange die Kraft des Ersten
Reiches versiegt war, und das andere Mal, als ein Damm
gegen Afiens Heerscharen errichtet wurde in dem größten
aller Kriege. Über Fluren und Landschaft ostprettßischer
Erde aber steht der Name und die Tat Hindenburgs als
Vermächtnis und Verpflichtung uns allen, diesen Kampf
um die Verwirklichung des Reiches der Deutschen selbst-
los und treu wie er ssu kämpfen. Eberhard Hannay.
L _.._____..

- Gesetz zur Sicherung der Deutschen
« Evangelifchen Kirche.

Im »Reichsgesetzblatt«, Teil l, Nr. 104, vom 28. Sep-
tember 1935, wird folgendes von Adolf Hitler und dem
Reichsminister für die kirchlichen Angelegenheiten, K e r r l,
unterzeichnete Gesetz zur Sicherung der Deutschen Evan-
gelilchen Kirche, vom 24. September 1935, veröffentlicht:

Nach dem Willen des evangelischen Kirchenvolkes ist
der Zusammenschluß der Landeskirchen zu einer Deutschen
Evangelischen Kirche vollzogen und in einer Verfassung
verbrieft. Mit tiefster Besorgnis hat die Reichsregierung
jedoch beobachten müssen, wie später durch den Kampf
kirchlicher Gruppen untereinander und gegeneinander
allgemach ein Zustand hereingebrochen ist, der die Einig-
keit des Kirchenvolkes zerreißt, die Glaubens- und Ge-
wissensfreiheit des einzelnen beeinträchtigt, die Volks-
gemeinschaft schädigt und den Bestand der evangelischen
Kirche selbst schwersten Gefahren aussetzt.

Von sdem Willen durchdrungen, einer in sich geord-
· neten Kirche möglichst bald die Regelung ihrer Angelegen-
heiten selbst überlassen zu können, hat d e Reichsregierung
ihrer Pflicht als Treuhänder gemäß und in der Erkennt-
nis, daß diese Aufgabe keiner der kämpfenden Gruppen
überlassen werden ann,

a zur Sicherung des Bestandes der Deutschen Evan-
" gelifchen Kirche

und zur Herbeiführun einer Ordnung, die der Kirche er-
möglicht, in voller Fre heit und Ruhe ihre Glaubens- und
Bekenntnisfragen selbst zu regeln, das nachfolgende Ge-
setz beschlossen, das hiermit verkündet wird:

Der Reichsminister für die kirchlichen
A n g e l e g e n h e i t e n wird zur Wiederherstellun ge-
ordneter Zustände in der Deutschen Evangelischen irche
und in den evangelischen Landeskirchen ermächtigt,
Verordnun en mit" {LCUWJHPJBPIWH
Krallen er allen ·· « 

Hilfe für bedürftige
kinderreiche Familien.

Zfzialer Ausgletch der Familienlasten-—
s Weihnachten rund 50000 Kinderbei-

hilfen zu durchschnittlich 400 Reichsmark.

Staatssekretär Reinhardt, der auf dein Parteitag in
Nürnberg eine Verordnung über die Gewährung von
Kinderbeihilfcn an kinderreiche Familien nigekündigt
hatte, hat jetzt mitgeteilt, daß nach der Bekanntgabe
der Durchführungsbestitutmtngeu zu dieser Verordnng
bis Weihnachten 1935 rund 50 000 Kinder-
beihilfen zu durchschnittlich 400 Reichsmark für die
einzelne kinderreiche bediirftige Familie gewährt und da-
mit rund 300 000 Kinder unter 16 Jahren
bedacht werden. Weiterhin werden laufend 6000 bis
10 000 Kinderbeihiler monatlich zu durchschnittlich
400 Reichsmark gewährt werden können.

Die V e r o r d n u n g , die im Reichsgesetzblatt vom
18. September erschienen ist, besagt, daß aus den Mitteln,
die zur Gewährung von Ehestandsdarlehen zur Verfügung
stehen, mit Wirkung ab 1. Oktober 1935 einmalige Kinder-
beihilfen an kinderreiche Familien gegeben werden können.

Jn einem Sonderlehrgang für Redner der NSDAP.
teilte dazu Staatssekretär R e i n h a r dt mit, daß 25 Mil-
lionen Mark aus den gegebenen Ehestandsdarlehen bereits
zurückgezahlt wurden. Diese Rückflüsse werden einem
Arbeitsschatzanweisun stilgungsstock zugeführt. Die Mittel
ermöglichen aber, f )on jetzt mit der Gewährung von
Kinderbeihiler an kinderreiche Familen zu beginnen.

Zunächst kommen nur die Kinderreichsteu und nur die
Bedürftigsteu in Betracht. l

Eine Familie ist kinderreich, wenn sie v i e r o d e r m e h r
zumelterlichenHaushalt gehörige Kinder,
die das 16. Lebensjahr nicht vollendet haben, umfaßt, und
eine Familie ist b e d ü r f t i g „ wenn der zum Unterhalt«
der Kinder Verpflichtete nach seinen gegenwärtigen Ein-
kommens- und Vermögensverhältnissen nicht in der Lage
ist, die Gegenstände, die zur angemessenen Einrichtung des
Haushalts erforderlich sind, aus eigenen Mitteln zu be-
schaffen. Außerdem ist H·

Voraussetzung, daß die Eltern Reichsbürger im Sinne «
des Gesetzes vom 15. September 1935 sind, daß Vor-
leben und Leuntund der Eltern einwandfrei sind und
daß Eltern und Kinder frei von vererblichen geistigen

» ober. körperlichen Gebrechen sind. Den Eltern und

 

Ein Blick in das Sowie-primus
Keine Seife, kein Zucker und kein Tabak. — Umfangreiche

llnterfchlaguugeu,
Einen Blick in das Sowjetparadies gestattet wieder

einmal eine Moskauer Regierungsveror»dnung, die u. a.
feststellt, daß die Arbeit dieser Konsttmgenofsenschaften ge-
waltige Mängel aufweist. So wurden auf den Listen ver-
fchiedene Jndustrietvaren wie Kleidung, Schuhe, Textilien
u. a. auf die kleinsten zum Absatz ungeei neten Läden
gänzlich falsch verteilt, so daß sie dort enfach liegen
blieben. Außerdem fehlten in den meisten ländliclen
Kaufläden so wichtige Lebensmittel und Bedarfsarttlel
wie Seife, Salz, Zucker, Tabak, Zündhölzer, Nähgarn
usw. Sehr viele Läden der ländlichen Konsumgenossens
schaften seien nur auf dem Papier vorhanden.

Zu allem übel fei — wie amtlich festgestellt wird —-
die Finanzgebarung durch dauernde umfangreiche
U n te r f ch 1 a g u n g e n, Raub und unrentables Wirt-
fchaften vollkommen zerrüttet.

E l m ._.........‘ J

Schwere Autozusammenfiöfze." ___
Das herrliche Sonntagswetter hatte nach den regen-

schwcren Tagen der letzten Woche zahlreiche Ausflügler
mit und ohne Auto hnausgeloekt. Leider wurde auch
diesmal wieder eine Reihe Autounglücke verzeichuet, die
Todesfälle verursachten.

Auf dem N ü r b u r g r i n g ging ein Personenwagen
aus Hamburg beim Befahren der Rennstrecke mit zu
großer Geschwindigkeit in die Betonkurve. Hierbei geriet
der Wagen ins Schleudern und überschlug sich. Der
Wagenlettker erlitt einen tödlichen Schädelbruch und ftarb
nach der Einlieferung im Krankenhaus Ahrweiler.

Jn Rahlstedt bei Hamburg geriet ein Per-
sonenkraftwagen auf der Meiendorfer Straße infolge
Reifenschadens ins Schleudern, fuhr auf den Radfahr-
weg und überrannte die Hamburger Eheleute Wehnert
und ihre beiden Kinder. Die fünfjährige Tochter, die
vom Vater auf dem Rade mitgeführt worden war,»wurde
sofort getötet. Wehnert selbst und sein zehnjahriger
Sohn erlitten schwere Verletzungen, während die Ehe-
frau Wehnert unverletzt davonkam. Sie erlitt jedo3
einen Nervenzusammenbruch. Am Montagmorgen ist au
Wehnert in einem Hamburger Krankenhaus seinen Ver-
letzungen erlegen.

Auf der neuen Landstraße zwischen Singen bei
Durlach und Wilferdingen (Baden) stieß ein Fernlast-
zug mit einem Lastauto zusammen, auf dem sich acht Not-
standsarbeiter befanden. Die Jnsassen des Lastautos
wurden herausgeschleudert. Zwei blieben tot am Platze,
fünf Männer wurden schwer ein anderer leicht verletzt.
Der Fernlastzug ist babongefahren.

Frühere Mischehen mit Suiten.
’ Eine Mitteilung des Reichsministers des Innern.

Der Reichs- und preußische Minister
d e s J n n e r n teilt mit: »Im Zusammenhang mit dem
in Nürnberg vom Reichstag beschlossenen Gesetz zum

" Schutz des deutschen Blutes und der deutschen Ehre vom
15.’ September 1935, das Mischehen zwischen
Juden und Staatsangehörigen deutschen
oder artverwandten Blutes verbietet,
ist vielfach die Vermutung ausgesprochen worden, daß
auchdbereits bestehende Mischehen durch das Gesetz erfaßt
wer en.

Diese Annahme ist u n z u t r e f f e n d ; der Bestand
solcher Mifchehen, soweit sie v o r d e m 17. Se p t e m -
b e r, dem Ta e des Jukrafttretens des Gesetzes ge-
schlossen sind, w rd durch das Geseh nicht berührt."

 

 

Kindern ftehen Stiefelteru und Stierrtnder gleich. 1'

. Die Kinderbeihilfe beträgt bis zu 100 M a r!
fü r jed e s Kin d, das das 16. Lebensjahr no nicht
vollendet hat. Eine Kinderbeihilfe kann also z. . bei
sechs Kindern bis zu 600 M a rk betragen. Der
Ho ch st b e t r a g der Kinderbeihilfe die einer Familie ge-
wahrt werden kann, ist 1000 Mar . ür jedes Kind. das
nach der Gewährung einer Kinsderbei ilfe lebend geboren
wird, kann, solange der Betrag von 1000 Mark nicht er-
reicht ift, jeweils eine weitere Kinderbeihilfe im Betrage
bis zu 100 Mark gewährt werden.

Der Antrag auf Gewährung «-.
einer einmaligen Kinderbeihilfe ist bei der G e m ein d e-
Lehö rde zu stellen. Besondere Vordrucke werden ab
Mitte Oktober abgrågeben werden. Es müssen die Ge-
burtsurkunden der inder unb die Heiratsurkunden der
Eltern und Großeltern und ein Zeugnis des zuständi en
Gesundheitsamts beigefügt werden« Die Prüfung es
Antrages nimmt die Gemeinde vor. Die Auszahlung der
Kinderbeihilfe erfoljgt durch die Kasse des inanzamtes
ianedarfsdee ungsscheinen. Diee tverden in
Stücken von 10 unb 50 Mark ausgegeben. Sie berech-
tigen zum Erwerb von Möbeln, Hausgeräi
u n d W äs eh e in sden Verkaufsstellen, die zugelassen sind,
und zwar im Gegensatz zu den Bedarfsdeckungssche nen
der Ehestandsdarlehen nicht nur für Möbel und Haus-
gerät, sondern auch für Wäsche. _
Es leben im Reichsgebiet gegenwärtig rund 760000 '
Familien mit vier oder mehr Kindern unter
1-6 Jahren und 329000 Familien mit fünf und mehr
Kindern unter 16 Jahren und etwa 200 000 Familien

mit sechs und mehr Kindern unter 16 Jahren.

Die Fahl der b e d ü r f t i g e n Familien läßt sich nicht ge-
nau eststellen. Wenn die Anträge sehr groß werden, so
wird nickt allen Anträgen restlos entsprochen werden
konnen. ei der Zute lttng wird dies G r ö ße der
Kinderzahl und der Grad der Bedürls
tigkeit maßgebend fein. Die Beihilfe wird n
jedem Fall mindestens 50 Mark für jedes Kind betragen.
Der Betrag, der an 100 Mart fehlt, kann später noch ein-
mal nachbeantragt werden.

Die Gewährungvon Kinderbeihilfen ist ein weiterer
Schritt auf dem Wege zur Herstellun eines Aus-
gleichs der Familienlastetr ie soziale Ge-
rechtigkeit gebietet, daß im Rahmen der vorhandenen
Mittel zunächst an die K i n d e r r eichst e n und bei
diesen an die B e d ü rftig st e n gedacht wird.

i ' l

E

Straßenbahnzuge aufeinander gefahren
Auf der Strecke Burg-Krahenhöhe der

Solinger Straßenbahn in Burg an der Wupper
ereignete sich ein schweres Straßenbahnungluck. Dem
fahrplaumäßigen Straßenbahnzug von Solingen-Kraheu-
höhe nach Burg folgte in kurzem Abstand ein Son«derzug,
bestehend aus einem Motorwagen und zwei Anhangern.
Jn diesem Sonderng wurden etwa 160 Solinger
Sänger befördert, die an den Darbietungen der
Burgtuusik teilnehmen sollten. Jn einer scharfen Kurve
löste ich plötzlich die Kupplung zwischen Motorwagen
und nhängern. Während die beiden Anhänger noch
rechtzeitig genug zum Halten gebracht werden konnten,
fuhr der Motorwagen auf der abschüssigen Strecke mit
erhöhter Geschwindigkeit auf den vor ihm fahrenden
fahrplanmäßigen Wagenzug auf. Der Zusammenstoß
war so wuchtig, daß drei Straßenbahnwagen erheblich be-
schädigt wurden. Ein Fahrgast wurde bei dem Zusam-
menstoß sofort zu Tode geguetscht. Acht weitere Fahrgaste
des Unglückswagens kamen mit leichten Verletzungen da-
von, die meist durch umherfliegende Glassplitter verur-
sacht worden waren. ,

Auf offener Straße erdolrht.
i Eine merkwürdige Bluttat in dem Schweizer Kurort ·
-" Davos.
" Am Sonntagabend wurde a u f d e r P r o me n a d e
in - Davos-Platz (Schweiz) der 461ährtge Erich
H ölken aus Wuppertal von dem 37jährigen W alter
Böthke aus Hannover durch sechs Dolchstiche getotet.
Böthke, der seit kurzer Zeit in einem Davoser Sana-
torium als Volontärarzt tätig ist, gibt an, fruher in der
Pension von Hölken gewohnt zu haben.

Der Täter behauptet, der Getötete sei unberechtigter-
weise aus ihn eifersüchtig gewesen und habe sich
auf ihn gestürzt, als er ihm am Sonntag auf der Straße
begegnete. Er, Böthke, habe sich in Notwehr befunden,
als er den Angriff Hölkens mit dem Stilett abwehrte.
Er habe das Stilett schon feit einiger Zeit mit sich ge-
führt, da er sich.bedroht gefühlt habe. Der Tater stellte
sich sofort der Polizei.

Schwere Sturmsrhäden auf einer
hohem-Insel

Nach einer Meldung aus Miami hat der
tropische Sturm Südflorida nicht berührt, sondern ist in
Richtung der Bahamainseln weitergezogen. Er richtete
auf der Jnsel Bimini, wo er mit etwa 180 Stun-
denkilometer Geschwindigkeit haufte, große Schaden an.
Zwei Drittel aller Wohnhäuser wurden
zerstört. Menschen sind aber nicht zu Schaden ge-
kommen. Wie aus Havanna berichtet wird, hat der
Orkan, der über Kuba hinwegging, nach halbamtlichen
Mitteilungen 35 Tote gefordert. · I

Deutscher Sieg im letzten Antorennen
« des Jahres.
Rosemever (Auto-Union) gewann .das·

iIIIafarht-biing-ii‘iennen. s
Das letzte Automobil-Rundstrerkenrennen der dies-

iiihrigen Rennzeit am M as a r h l . R i us in der Tsches
choslowakei ergab einen d e u t f ch e n i e g. Bernh
R o se m e h e r gewann au Autoiunion das 495,414 Kilois
meter lange Rennen in : 44 : 10,6 (132,588 Stundetts
kilometer) und konnte damit seinen ersten Erfol als

J

- Automobilrennsahrer feiern. Hinter ihm belegten mt er-
gebkichem Ab and die drei Oll asRomeoiFahrer Runnlari,
htron und rivio die nächsten Müh-. _ « .

· m wiss-I- · "".
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»Hänschen, willst du nicht der Dame deinen Platz
anbieten?! .
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Zwei Welten.
Roman von O. Elster.

Copyright by Greiner u. Comp., Berlin W 30

Jhsr Haupt sank auf bie Schulter Mariannens und
heiße Tränen entstürzten ihren Augen. Das lang zurück-
gehaltene Weh brach sich in diesen Tränen gewaltsam
ahn und die stolze, reiche, schöne Edith Griswold, die
efeierte Gräfin Sponeck, beugte sich auf der län enden
öhe ihres Lebens vor dem e nfachen, armen s äd Jen in

ber fat ärmlichen Trauerkleidung.
’ · Marianne legte den Arm um die Gestalt Ediths und
drückte sie sanft an ich. »
s So blieben sie ene Weile schweigend sitzen- "
' Da ward die Portiere urückgeschlagen — Graf Sponeck
trat ein, erstaunt stehen leibend.

i‘ Marianne erhob fich rasch- während Edith sitzen blieb.
unb unter Tränen lächelnd u ihrem Gatten aussah. .
« »Verzeihung, wenn ich fiöre » .« ‚q

' »Du störst nicht, mein Freund,« entge nete Edith. »Ich
muß um Verzeihung bitten, daß ich eu warten ließ —-
aber hier habe ich eine reundin getro sen —- Fräulein
Warntedt —- die die üte haben wird, bei mir zu
bleiben . . .“

»Gnädiges Fräulein . . .?” «
»Nicht wahr, Marianne, Sie bleiben bei mir?"
Edith streckte ihr mit bittender Gebärde die Hände

entgegen. . _ -

Marianne vermochte nicht zu widerstehen, fie ergriff
tief bewegt die Hände Ediths unb wollte sie kü sen. Aber
Edith zog das jun e Mädchen in die Arme und küßte es
zärtlich auf bie St rn.

»Sie sollen es gut bei mir haben, Marianne,” üfterte
fie ihr zu und streichelte ihr die blassen, schmalen angen,
ie von des Lebens Not und Arbeit in deutlicher Weise

erzählten. J

15. Kapitei

Graf Sponeck liebte eine glänzende Geselli keit und
gab in seiner Villa in der Tiergartenftraße oft gr ßere und
kleinere Gesellschaften. Der Reichtum seiner Gattin ge-
stattete ihm, si
glänzend zu ge talten, wie er es nur wünschen konnte,
unb Edith legte ihm bei seinen Bemühun en, ein großes,
glänzendes Haus zu machen, in keiner We fe Bes ränkuiv
ken auf. Jm Gegenteil, sie war stolz au bie teliung
n der ersten Ge ellschaft der deutschen Reichshauptstadd
Man hatte die sch ne Amerikanerin, die Gattin des Grafen
Sponeck mit offenen Armen aufgenommen unb niemand
dachte daran, ch nachI der Vergangen- « it von Ediths
Vater oder nach dem rsprung ihres eichtums zu er-
kündigen-

Man war nur erstaunt, daß die schöne, junge
und kluge Edith dem nicht sehr bedeutenden und fast um
zwanzig Jahre älteren Grafen Herbert Sponeck die Hand
gereicht; aber der Graf war, wie man oft sagt, ein
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‚(Brüchtiger Kerl-I dein man seiner liebenswürdigen Eigen-
s aften wegen schon gut sein konnte, und eine Grafen-«
rone war doch auch heute nicht so übel, zumal, wenn mit-
ihr der Besitz eines großen Mäjorats verbunden war. Man
bunte bem Grafen sein Glück von Herzen und legte der

schönen Gräfin feine Huldigun en zu Füßen, die diese
mit stolzem Anstand entgegenna m.

Durch Marianne war ein neues Element in Ediths
Haus eingezogen, das nach mehreren Ric tungen hin wohl-
tätig und fast konnte man sagen, versö nend wirkte.

Edith fühlte sich innerlich verein amt, da sie geistig
ihren Gatten überragte und sie mit i m wohl durch gute
Feundschafh aber nicht durch innige L ebe verbunden war-

e Vergan enheit besaß noch zu viel Macht iiber ihr
leidens aftliåzes Gemüt. Durch Mariannens stilles, stets,
ireundl ches esen wurden die chroffen Seiten von Ediths-.
Charakter emildert. Mit heimlicher Bewunderungdsah die
Gräfin an r neuen Freundin empor, die Not un Arbeit
auf sich nahm, ohne u murren, ohne zu klagen, um
Mem Bruder eine gl nzende Laufbahn zu ermöglichen.

enn Marianne auch dith nicht die volle Wahrheit
gestanden, so erriet diese doch den Zusammenhang aus
einzelnen elegentlichen Aeußerungen; e liebte und be-
wunderte ar anne um so mehr, als exe ihren Opfer-
mut als etwas Selbstverständliches auffa te. Jn Ediths
Wesen schlich sich eine Weiclheit ein, die sie auch dem Gat-
ten nä er brachte. Graf poneck erkannte den günstigen
Einfluß Mariannens auf seine Gattin sehr wohl und war
dem jungen Mädchen dankbar dafür. Denn er iebte Edith
mit gan em „bergen. Wenn er sich auch anfangs aus
äu eren ründen um Ediths Händ beworben, so hatte sich
do im bald eine warme-
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und Edith das Leben so angenehm, so. «

 
nun Liebe m dem edlen i

schönenMädchen in sein Herz ges lichem-und nachdem
Edit ihm ihr Jawor ge eben, war er ehrlich und auf-
richtg um re Liebe. ie Erkenntnis, daß Edith ihn
nicht mit gle cher Wärme liebte, schmerzte ihn tief; aber
er offenbarte dieses schmerzliche Gefühl niemals; er dachte
viel zu hoch von Edith, er war viel zu stolz au fie, als
daß er ich in au dringlicher Weise um ihre liebe be-
warben ätte. Er egnügte sich schon damit, ihre warme
Freunds ,aft gewonnen zu haben. Die stille chevalereske

rt und Weise, mit der er Ediths Liebe zu errin en suchte,
bemerkte Marianne mit tiefer Rührung. Sie war die auf-
richtige Freundin des Gras-en, dessen Bemühungen um
Ediths Zuneigung sie unterstützte, so gut sie es vermochte.

« »Sie haben dem Herrn Grafen versprochen, ihn heute
in die Oper zu begleiten, Edith,« csagte sie lächelnd, als
diese nach dem Diner noch immer eine Anstalt traf, sich
umzukleidem »Darf ich Sie daran erinnern, daß es Zei
ist, Toilette zu machen?”

»Nein, das dürfen Sie nicht, Liebste,« entgegnete Edith
lachend. »Ich abe keine Lust, heute noch auszugehen«
{ich möchte mit hnen zu Hau e b eiben —- fingen, spielen
und plaudern —- was Sie wollen. Seit ch Sie habe,
Marianne, Iiegt mir an ber glänzenden Gesellschaft nichts
mehr.« s

»Aber dem Grafen wird es sehr leid tun.“ « I
»Ach, Sie nehmen ihn natürlich wieder in Schußi Sie

sind seine Verbündete gegen meine Laune —- i bemerke
es wohl,« meinte Edith, indem sie Marianne sche misch mit
dem inger drohte. »Aber ich werde nur gehen, wenn
auch AiechmiigommgnFG f bch b ch 35

„ u —- er ra m te o gern mit F nen
allein sein, Edith.«

»Aber i wünsche es nicht!” .f
»Edith, Jhr Gatte ist so gut." '
»Sieh, fieh - wie Sie ihn verteidigeiii Nun fa, er

ist gut —- ch erkenne es an —- aber man ist auch seihr
wenig, wenn man weiter nichts ift.«
Gib ‚660 dürfen Sie von Jhrem Gatten nicht sprechen,

it .« —- —-
»Ja, ja, Sie haben recht, Sie kleine Moralpredigerim

Aber ich kann nun einmal nichts dafür, da —- doch
Frechen wir nicht wg: darüber. Singen Se mir ein
ied -- bie wilden osen . . . bitte, bittei Jch höre

Jhre Stimme so gern.“
Lächelnd ging Marianne zum Flügel nnd begann

das Lied-
Wilde Rosen wieder blühen
Zu dem frühlingsfrichen Wald.

ie sie duften, wie ie glühen —-
Wilde Rosen welken bald . . .

«Edith lauschte tiefbewegt jedem Worte der weichen
Stimme, -

Als das Lied beendet war und Marianne leise weiter
Miene erhob sie das Haupt und ihr Blick begegnete oem
uge ihres Gatten, der in der Tür stand.

Edith erhob sich; ein ungeduldiger Zug machte sich auf
ihrem Gesicht bemerkbar.

» arbon,” agte der Graf vortretend, »wenn ich störe«.
arianne hörte auf zu spielen, stand auf und wollte

sich entfernen.
»O, bleiben Sie nur, Fräulein Warnstedt,« fuhr der

Graf fort. »Meine Nachricht gilt auch Jhnen.«

»Du hast eine Nachricht für uns?« fragte Edith. .
»Eineu Besuch,« entge nete der Gra. »Ein alter Be-

kannter von euch. wünsth euch seine Aufwartung zu
machen -— “err von Platen.«

»Ah '—
Ein leises Erröten huschte über Ediths Gesicht, wäh-

rend Marianne ruhig sagte:
»Ja, err von laten machte als Afsessor in Naums

burg Station -— ba er bie Bekanntschaft.«
»Richtig, Fräulein Marianne — das sagte mir auch

Herr von Platen, den ich neulich im Unionklub kennen
lernte und der mich bat, uns seine Aufwartung machen
zu dürfen. Willst du ihn empfangen, Edith?«

Diese wollte kurz erwidern, da sie nicht die geringste
Neigung dazu verspüre. Aber löyli laubte fsie zu
bemerken, daß ihr Gatte sie mt on r ar prü endem
Blick beobachtete.

Sollte err von Platen dem Grafen Lgegenüber An-
deutungen ber bie Vergangenheit ihres aters gemacht
aben?

h Ein peinliches Gefühl schlich sich in ihr« Her , sie fühlte
{ich ihrem Gatten egenü er nicht frei, eine mpfindung
er Schuld gegen ign bedrückte sie. — Weshalb hatte sie

auch dem Grasen nicht alles gesagt? Doch das war nun u

spät — aber etzt sollte er es auch nicht aus dem Mun
eines anderen erfahren. Sie fühlte instinktiv, daß err

von Platen biefen Besuch mit einer bestimmten Ab icht

machte. Er wol te sie wingen, ihn zu empfangen —- das

war’sl Sollte sie diesem Zwang gehorchen?
»Nun,« fragte der Graf, »kannt du dich nicht ent-

schließen, deine Einsamkeit aufzugeben? Für die Oper ist

es doch schon zu spät geworden -- ich benie, wir bleiben

heute abend gemütlich zu Hause. Vetter Max will kommen
— habe auch Herrn von Platen eingeladen, den Abend mit

uns zu verbringen « . natürlich wenn es dir ange-

nehm ifi.“ «
»Weshalb sollte es mir nicht angenehm fein?’ ent-

gegnete ie fcheinbar gleich üItig. _ »

»Alo darf ich dich usn Fräulein Warnstedi im zalon

"erwarten?"
»Wir werden iommen.“
»Besten Dank. —- Auf Wiederselsscn bcnn.“

Er entfernte sich, nachdem er Mariannen freundlich
zugenickt hatte-

Eine Weile herrs e tiefes Schweigen wischen den
beiden Freundinnen. dit ging hastig in m Gemach
auf und ab während Ma annens Augen r beobachtend
folgten. Sie erriet, was Edith erre te, un trat auf sie
zu, ihren Arm auf Ediths Schulter egend.

»Was ist ahnen, Edith?« fragte sie sanft. »Will die
Erinnerung an die Vergangen t immer noch nicht ver-
blassen, daß dieser Herr von laten sie o erre en kann.
Sie stehen so hoch erhaben über ihn, ba ein räheinen
lin Sie höchst alrichailliia kein laute... r allen e die  
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Bitte des tarare'n. ’Ueieii "EIE'ftD litt); 'rmroa, wis
immer. Was kümmert Sie Herr von laten «

Edith atniete schwer auf. 5
»Sie haben recht, wie stets meine ute Marianne-«

Jch bin eine Törin —- kommen Sie, las en Sie uns in
den Salon gehen.« I

Der Graf, Start von Platen und Vetter Max Sponeck
befanden sich in eifrigem Gespräch über Sportangelegenp
heiten. Als die Damen eintraten, verstummte die Unter-
haltung sofort und Herr von Platen eilte auf Edith zu«

»Gnädigste Frau Gräfin, welch’ freudiges Wieder e ' ni«
Er haschte nach ihrer and, die er in über e ener

Ehrerbietung an die Lippen ührte. i
»Ich versichere Ihnen, gnädigsie Frau Gräfin, daß ich

auf das freudigste überrascht war, als ch vernahm, daß Sie«
für unfere Gesellschaft gewonnen gien. Ah, wer hätte
as gedacht, als i - die Ehre hatte, hre und hres Herrn«

Vaters Bekanntschaft in Baden-Baden zu ma eni«
»Es ist allerdings eine sonderbare Fügung des Schick-

sals, daß wir uns h er wieder begegnen, err von sfiiaten”,
ent egnete Edith mit stolzer, kühler Zur ckhaltung. »Aber-«
noüß eine andere, frühere Bekannte haben Sie zu bei-;
gr en.« ‑ f,-

»Fräulein Warn edt — gnädiges Fräulein —- ich 53
bin erfreut -- ent ü t --“ . i

Marianne rei te ihm lachend die Hand- .
»Alte Freunde sieht man Bis ern wieder, Herr

von Platen«, sa te sie einfach. „ nn f e erinnern uns. an
frühere schöne eiten.“

»Oder auch an bö e, schmerzliche Stunden-C unterbrach
Edith sie scharf und rz· :

»J hion gnädigsteetkftau Gräfin nicht an solche
fchmerz ·afte tunden zu nneru. Sollte ich dennoch un-
bewußterwei e Frau Gräfin einst erzürnt haben, so bitte
ich demütig um Verzeihung..«

Es klang ein heimlicher Spott aus einen über öflichen
Worten, welche die Röte des ornes n Ediths angen
trieben. Ein finsterer, kalter lick ier schönen Au en
traf ihn, bann wandte sie sich .ab unb e ann ein Gesprsch
mit Vetter Max der ihr in seiner garmlosssfröhlichen
Weise allerhand Schnurren erzählte-

Jn Platens Augen blitzte es feindselig auf. Er empfand
grollend die kalte Verachtung, mit der Edith hm begegneter

»Wie ist es hnen ie langåZeit über ergangen, mein
Fräulein?« wan te er sich an arianne.

Alte Erinnerungen wurden Zwischen ihnen aus etaufcht,
frühere Bekannte erwähnt, fr hliche Stunden e man
n dem freundlichen Naumburg gemeinsam verlebd tauchten
wieder auf«

Mariannens Antlitz ergshte unter sdem Eindruck bie-
er lieben Erinnerungen. rt von Platen aber sg U-

‘ staunt auf das liebliche Mädchen, das ihm heute in elinem
ganz anderen Lichte erschien, als vor einem ahre. Das
war nicht me r das kleine, bescheidene Blüm n, das er

kaum seiner achtung wert gefunden, sondern eine voll-
endete, selbstbewußte, junge Dame, von einer begrickendem

edlen Anmut, die ich in allen ihren Worten in rein sanf-
ten, freundlichen ächeln, in allen i ren Bewegungen kund
gab. Jn dieser Stunde erschien i m Marianne schöner,
begehrenswerter als die estolzq kalte Edith, zwischen deren
dunklen Augenbrauen n strenger Zug s ch emerkbar
machte. ·

Schweigsamer als fonft war der Graf. Er hatte das
leichte Erschrecken Edit s bei Nennun des Namens von
Platen wohl bemerkt. Jrgend welche eziehungen zwis en
seiner Gattin und diesem Herrn mußten früher bestan n
aben. Die Kälte, mit der Edith Herrn von Platen be-

gandeltq war zu auffallend und unnatürlich, wenn kein

besonderer Grund vorlag.
Und trotz der kühlen Zurückhaltung Ediths diese überl-

triebene Höflichkeit des Herrn von Platen, der stets aufs
neue versuchte, die Gräfin in das Gespräch zu ziehen. und
immer wieder die Rede auf Baden-Baden und Nannibursg

brachte: .

Der Graf war weltkundig genug, um hinter dieser

Maske de: übertriebenen dflichkeit sofort die beim! e

Gegnerschaft der beiden wa rzunehmen und seine Schlüs e

daraus zu ziehen.

Plötzlich tauchte die Szene eng dem Dam see in seiner
Erinnerung wieder auf, wo Edi rückhaltlosgs Vertrauen
von ihm verlangte, daß er niemals nach der Berg-agen-
heit fragen, niemals alte Schmerzen, alte Erinnerun en
zu erwecken suchen olltel War mit diesem Manne ne
alte, schmerzhafte Er nnerung wieder erstanden? Der Gras
atmete hast g auf. Er wies die äßlichen Gedanken, die
sich in seine Seele schleichen woll en, ener isch zurück —-
er wollte das Vertrauen zu Edith nicht verl eren, er wollte
ich das Glück ni t erstören lassen, das er in ihrer rund-
chaft gefunden at e, wenn er auch auf ihre Li e ver-
zichten mußte. i

Aber die Gedanken, Stimmun en und Empfindungen
lassen sich ni t lenken durch den illen — immer aqu
neue kehrten ie zurück und nochcbspät in der Nacht, als.
sich die Herren empfa len und ith und Marianne sich
zurückgezogen hatten, chritt ber Graf unruhig, verstimmt
n feinen: Zimmer au unb ab.

16. Rafitel. "i
Marianne saß im Musikz mmer am Flügel, als Graf

Sponeck eintrat. ·
»Spielen Sie nur weiter Fräulein Marianne“, sang

der Graf freundlich. , eh öre Ihrem Spiel gerne zu
—- meine Frau ist nicht er «

,Edit" ist ausgefahren, um einige Besorgungen zu
machen, err Graf.«·

»Alle n?"
„getarnte: meine Begleitung zurück -—" »

„ giaub’e,” fuhr Marianne wie in l ier Serie ew«
hieik grt,»»Edith wollte für meinen GeMtstag eian
e n au en.

‚a

a "e?
.l

.'

„ ichtig, ich bergab" rie der Gras erleichtert aus«
„Stirbt urtsta i abenin -Edit r dav
- aberqbittg rief-is Sie -d · ftweiten"...’...‘.’..ag - Li

(saurem Miit-)
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Die Rache des entlassenen Angestellten.
hausen bei Ltibbecke«(Westf.z wurde ein iischlag auf
einen Hochzeitszug verübt. lus der Richtung eines
Bauernhofes wurde auf den Wa en des Braut aares
ein Schuß abgegeben, Braut und räiitigam sow' e eine
dritte Person wurden durch Schrotkugeln verletzt. Die
Ermitteiungen ergaben, daß es sich um den Nacheakt eines
entlassenen Angestellten handelt.

Gebirgsschlag fordert zwei Todesovfer. Jn einer neu-
-angelegten Sumpfstrecke des Flözes 16 der Zeche Sachsen
iti Heeßen ereignete sich ein Gebirgsschlag Dabei
wtirden der Hauer Anton Ziglowski un der Schlepper
Grz bek tödlich verletzt, während der Hauer Heinrich Jan-
kow ki einen Unterschenkelbruch erlitt.

Kirchenräuber machteti wertvolle Beute. Eine Bande
_bon Kirchenräubern hat in den le ten Tagen mehrere
«evangelische Gotteshäuser in W ü r te m b e r g geplün-
dert. Gestohlen wurdeit überaus wertvolle Schnitzwerie,
die aus dein l4. Jahrhundert stammen und unter Denk-
mal chutz stehen. Man vermutet, daß die Frevler verstichen
wer en, ihre kostbare Beute an Kunsthändler oder Privat-
sammler zu veräußern, wenn es ihnen nicht gelingen sollte,
die Kunstwerke ins Ausland zu schaffen.

Umsatzsteuerzahlung in Ziegelsteinen. Ein Ziegelei-
besitzer in Lens (Nordfrankreich), der etwa
T40 Arbeiter beschäftigte, dessen Geschäft aber unter der all-
gemeinen Krise sehr zu leiden hatte, war mehrere Male
aufgefordert worden, seine Umsatzsteuer zti begabten. Er
beschloß, dem Finanzamt wenigstens eine »Anzahlung« zu
leisten. Zu die em Zweck ließ er 1500 Bausteine im Werte
von 135 Franken vor das Finanzamt befördern und dort
«abladen. Dann legte er seinen Betrieb still und begab sich
mit seinen Arbeitern zum Rathaus, wo er sie in die Liste
der Arbeitslosen eintragen ließ. ·

n Bröder-

' blutige Liebestragödie. In H e i d e n - O l d e n «
d o rf bei Detmold gab der 29jährige Uppinann auf feine
Braut, die bekannte Motorradsportlerin und mehrfache
Meisterin Erna Solle, einen Schuß ab, durch den sie ge-
tötet wurde. Dann erschoß sich vamann selbst.

Seine Frau mit detti Küchcnmesser erstochen. Jn
M örla (Thüringen) war der 43 Jahre alte Einwohner
Fritze mit seiner rau in Streit geraten, in dessen Ver-
lauf es zu Tätlich eiten kam. Als die Frau vor seinen
Schlägen floh, verfolgte sie der Mann mit eins-sen Küchen-
messer. Er holte sie ein und stach mit dein Messer so
lange auf die Unglüciliche ein, bis sie tot zusammenbrach.
Der Täter wurde noch in der gleichen Nacht verhaftet.

" Der Tod kam ihm zuvor. Ein Motorradsahrer, der
im Begriff war, einem Verwandten in Arn sb e r g
(Westfalen) die Nachricht zu bringen, daß sein Vater im
iSterben liege, wurde von einem anderen Motorrad-
ssahrer wuchtig angefahren. Er« stürzte und« wurde auf
der Stelle getötet. Ein auf dem Soziussitz mitfahrender
Schwager mußte mit einem schweren Schädelbruch dem
Krankenhaus zugeführt werden» Auch der andere Motor-
radfahrer wurde schwer verletzt.

Zwei Bauerngehöfte durch Blitzschlag eingeäschert.
über Kiel und Umgebung ging ein schweres Gewitter
nieder, das von wolkenbruchartigen Regenfällen begleitet
war. n Toelendorf bei Schoenkirchen schlitg der Blitz
in ein auerngehöft ein, das vollkommen eingeäschert
wurde. Jn Martensrade bei Selent zündete der Blitz
in der Kate des 40jährigen Bauern Roennau, der vom
sBlitz getroffen und auf der Stelle getötet wurde. Die Kate
brannte bis auf die Grundmauern nieder.

Massenvergiftung durch Pilzgeiiusz. Jn Valenee
.(F,rankreich) mußten 16 Gäste zweier Restanrants nach
dem Genuß von Pilzen mit schweren Vergiftungs-
erscheinungen in ein Krankenhaus eingeliesert werden.
««Zwei von ihnen sitid bereits kurz nach ihrer Einlieferung
gestorben, bei zehn anderen besteht Lebensgefahr.

. . Ein Baby: l4 Pfund schwer, 60 Zentimeter lang.
In einem Dorfe in der Nähe der australischeii Stadt
.Melbourne hat eine Frau Hill ein Kind zur Welt

« ebracht, von dem behauptet wird, daß es das größte
abh der Welt sei.» Es wog bei der Geburt l4 Pfund

und hatte eines Länge von über 60 Zentimeter bei einem
"—Br·ustumfan svon 40- Zentimeter. Obwohl für die Geburt
eine Operat on notwendig war, sind Mutter und Kind
wohlauf. ‚. .
L .

 

Bier in alter und neuer Zeit
- Bier wurde schon im geschichtlichen Altertuni bereitet
und genossen. Nach neuerlichen vorgeschichtlichen Aus-

- "hrnngen soll die Gerste die erste Nährpslanze der Neu-
einzeitmenschen gewesen sein, und sollen sogar diese schon
.er aus ihr hergestellt haben. Es wäre ja auch zu ver-

stehen, wenn schon die vor eschichtlichen Menschen dem
sniichternen Wasser ein krätigeres Getränk vorgezogen
hätte wie dies ja sogar manche Haustiere gern tun.

. Auch ieraus könnte vielleicht aus die vaothese der Neu-
geinzeitmenschen als Biertrinker geschlossen werben. Die

- amalige Art der Herstelliing und Pflege des Bieres ist
anscheinend nicht er orscht worden. Nun mag es sein
wie es will sedenfa s bedürfen auch die besthergestellten
Biere sor sättiger Pflege, wenn sie schmackhaft ttnd be-
kömnilich ein und somit einen wirklichen Genuß bereiten
fetten. Es hat nach überlieferungen in alten seiten
manchmal mit der Bereitung n cht zum besten aitsge eben,
tioch viel weniger aber mit der Pflege. So war es in
letzterer Hinsicht auch nach einem Bericht über die Reise
eines Leip igers im Mai 1813 über das Schlachtfeld bei
Lü en in as Elstertal, u. a. au nach Köstritz mit dem
tra itionellen Köstritzer Bier der, all. vorüber folgendes
angegeben wurde: »Köstriß unächst ein Dorf, ist . . .
tin dann weg-en seines kräftigen Bieres merkwürdig««
Reiter: ,,Das«Kö ritzer Bier, der zweite Gegenstand, der
·-den Ort merkwür ig macht, ist mit jedem Jahre beliebter
geworden . . . Wird irgendwo das englische Ale in
großer Vollkommenheit nachgeahmt, so ist es hier. Bei
ehöriger Abwartnng in guten tiefen Kellern hält es sich

Jahr Und Tag und wird mit Recht statt des Weines von
nzählizen getrunken, die es nach und nach in dem

halben eutschland haben kennengelernt. Man verfährt
es weit nnd breit bis Berlin und Mggdeburg Das ein-
fache Köstrißer Bier würde in Sachsen bereits das Merseii
burger unb Wurzener schon längst verdrängt haben wenn
nich die Zelle im Ebene ktänden . . . Man braut ein lebt

Nah und Fern. ‘

 

r

50 Meter tief abgestiirzt. Beim Abstieg vom Predigt-
stuhl bei R e i ch e n h all geriet die 551ährige Frau Frida
Hinrichsen aus Kiel in der Nähe der Schlegelalm in die
sogenannte Baumgartenrinne, wo sie vor den Augen ihres
Gatten etwa 30 Meter tief abstürzte und verletzt liegen
blieb. Kurz ehe eine Rettnn sgesellschast sich ati die Ver-
unglückte herangearbeitet äatte, stürzte diese weitere
20 Meter tief über den Fels ang ab ttnd erlitt so schwere
innere Verletzungen, daß sie bald darauf verstarb-

Granate im Gießereiofen. Jn einer Eisengießerei in
T o m a sz o w in Polen explodierte ein Ofen, in dem sich
zwischen dem Schrott versehentlich eine nicht entladene
Granate befand. Sieben Personen wurden schwer und
zwölf leicht verletzt.

Auch der Vatikan bekommt Liiftfchittz. Jn den Gärten
des Vatikans wird ein Gasschutzkeller gebaut werden der
durch unterirdische Betonlaufgänge mit dem päpstlichen
Palais verbunden werden soll.

Schiffsbrand fordert elf Todesovser. Etwa fünf
Seemeilen vor dem Hafen von Konstanza geriet der
holländische Frachtdampfer »Leda« in Flammen. Da sich
die Feuersbrunst auf dem Schiff außerordentlich schnell-
ausbreitete, kam jede Hilfe zu spät, so daß das Schiff
versank. Elf Mann der Besatzung sind bei dem Brand
ums Leben gekommen.

Drei Tote im Steinbruch. Jn Targul-Jiu in
Rumänien hatteti einige Bauern in einem verlassenen
Steinbrtich begonnen, von neuem Steine zu brechen. Jn-
folge des utisachgemäßen Abbaues stürzte eine Steinwand
ein und begrub unter sich sieben Männer, von denen drei
sofort getötet wurden.

Schwermut kam nach dem Gelde. Eine Wäscherin in
der nngarischen Stadt Debreezin gewann das
Große Los in Höhe von 200 000 Pengö (100 Pen ö sind
etwa 56 Mark) in der Klassenlotterie. Das Geld at ihr
aber keinen Segen gebracht; nachdem es ihr ausbezahlt
worden war, wurde die Frau schwermiitig, schloßdu? in

uihre Wohnung ein und hat jeden Verkehr mit der en-
welt abgebrochen. » a.
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Farbengeaenfäße für den Herbst
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Reliefjerseys lassen sich vorzüglich in verschiedener Streifen-
richtung verarbeiten. Lichte und dunkle Noppen, schmarze

Ladcknöpfe, zum Gürtel passend, beleben das flotte russisch-
grüne Kostüm, das später, im Winter, auch unter dem Pelz-

paletvt getragen wird. -— Das rostbraune Mantelkleid aus
geripptem Jersey ist in seiner mit beige und braun kompo-
nierten Farbstellung‚ dem neuartigen Kragen und den aparten
Taschen neuester Geschmack. —- Zum schmarz-grauen Cloque-
'jerseykleid mit einer verschnürten hellen Halsgarnitur paltt
das kleine graue Westchen aus glattem Mohairjersey; dieses

Ensemble ist für den Nachmittag bestimmt.

W

utes, kräftiges, sogenanntes Bamberger Bier . . .« Nun
otnmt aber der Hakeni ,,Nur trinke man das Köstritzer
Bier nicht gerade an der Quelle oder urteile nach dem,
was der, übrigens recht gute Gasthof zum Kranich uns
vorse te. Meistens pflegen die Dorfgast öfe zu wenig
ihre iere abzuwarten, ie geistige, auf en Bouteillen
eintretende Gärung zu beachten und so dem besten Biere
übte Nachreden zu erwecken, oder wen gstens den Gaumen
zu täuschen, der sie am schlechtesten findet, wo sie am
besten sein sollen«. Wie ist es inzwischen mit der Art u»nd
Pflege der Biere auch im Ausschank nicht nur »in Kost-
ritz vom großen Gasthof bis zur kleinen Schankstatte, son-
dern attch anderwärts ganz anders und besser geworden
durch netizeitliche technische Einrichtunaen und sonstige
iMaßna men nicht nur zur Bereitung, ondern auch tir
Pflege es Bieres, das sonach ni t nur ein erauiden er
Genuß. sondern auch wichtiges Na rungsmittel ist.

Bitterer Geschmack bei Gieinpilzen
Beim Sammeln und Verarbeiten von Steinvilzen isi

man sich wohl über die Merkmale der den Steinpilzen
ähnlichen Gistpilze klar, aber zu wenig bekannt sind jene
Doppelgänger des Steinvilzes, die zwar nicht giftig sind,
aber bitter schmecken. Zti ihnen gehört vor allem ein dem
Steinvilz in der Jugend sehr ähnlicher Röhrenpilz, der

Gallenpilz, der sogar manchen Kenner täuscht. Die Farbe
des Kopfes ist bei beiden gleich, der Stiel beim Gallen-
pilz meist etwas schlanker, jedoch auch fast gleich gefärbt.
Das Hauptkennzeichen des Gallenpilzes ist die von weiß
über rosa bis hellkuvferne Färbung der Röhren unter dem
gut, wahrend sie beim Steinpilz von weiß über gelblich
ins Olivgrune wechseln. Druckstellen werden beim (Statten:-
pilz rostbraun. Das Fleisch bleibt beim Steinpilz weiß,
beim Gallenpilz tauft es rosa an. Die Röhrchen sind an-
fangs angewachsen, dann aber vom Stiel scharf ab-
gesondert tmd etwas ewolbt.. Sie- beben größere, etwas
.cki Mit d -sein«-.-W ss ji«- er spmm »r-W--. 4—- .... i  

 
 

Zeichnung Krusch. «

Der ahnungslose Papa: ,,Sagen Sie es mir
nicht, —- ich will raten, ob es ein Junge oder ein
Mädchen ist.«

st- i,

Das Söhnkein des Autohänalers
Emih als er im Walde eine Schnecke sieht, die ihre

Hörner bewegt: »Oh, Vati, steh mal hier, was dies Tier
große Richtungsanzeiger hat « .

Falsch verstanden «
F r e m d e r : »Wer ist denn der Rechtsnachfolger des

verstorbenen Meisters Pachulke?«
Ein h eimis cher: ,,Pa ulket Der braucht keinen

Rechtsnachfolger. Bei dem ist mmer die Frau im Recht
gewesen, weil sie die Hosen anhatte.« _

J

Daher
Eheft »Der Stil hrer Briese ist entsetzlich _ieif.“

‚ Korrespondentt » a, ich stecke auch voller heuma.«

*

Unerlilarlich
»Sie erzählten neulich, daß hre beiden Töchter Ver-

kehr hätten. Sind sie nun glückl ch verlobt?«
»Ach wasl Der eine, ein Gummifabrikant, ieht die

Sache in die Länge, und der andere, ein S rauben-
fabrikant, kann den richtigen Dreh nicht finden.« «

«- .. Z
‚l

Kindermund
»Vater, laß uns doch mal zu Onkel Hermann geben;

ich möchte gern sehen, wie er aussieht.«
»Ei, Junge, der sieht heute nicht anders aus als

n «

»Aber du sagtest doch gestern, er hätte sich den Kopf
zerbrochen.«

i

e «- «

s- I
Berühmter Geiz

Lord Marlborough war we en seiner Tapferkeit
ebenso berühmt, wie wegen seines eizes berüchtigt.

Ein Bettler auf einer Londoner Straße hielt eines
Tages den Lord Petermarlborought für Lord Marl-
borough, bat ihn um ein Almosen und redete ihn mit
Lord Marlborough an.

»Ich bin nicht Lord Marlborough«, sagte der An-
eredete, »und als Beweis dafür haben Sie hier eine
uinee, die Sie von jenem niemals erhalten würdeni«

. , · « III .««- ”3;?” f

Doppelsinnig
Stadtbekannte Klatschbase beim Fleischer: »Ich möchte

un en.«
lezeis er, für sich: »Kann ich mir denkeni«

— - — —-—.— « — -- -
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Die Fähigkeiten
Stri ke bewarb sich um den ausgeschriebenen Posten

als Buclkhalter und drängte beim Personalches auf eine

Ent eidun . '
f,c?So schciziell kann ich mich nigi entscheiden«, erwiderte

der Personalchef, „faft zwanzig ewerber um den Posten

haben sich mir vorgestellt, und es ist selbstverständlich, daß

ich den Tüchtigsten heraussuche.«

»Der Tüchtigste bin ich«, entgegnete Stripke kurz ent-

schlossen.
»Das müssen Sie mir beweisen«, sagte

chef«»5åch habe den ersten Preis im Rednerwettbewerb,

drei chachmeisterschaften und sechsundzwanzig Skat-

preise. J«ch löse jedes Kreuzwortratsel ohne einen Blei-

stiit
»Nein, nein«, unterbrach ihn der Personalcheß »das

will ich alles gar nicht wissen. Sondern Sie sollen mir

beweisen, was Sie im Büro bei der Arbeit leistenl

»Nun ja«, sagte Stripke fast beleidigt, »das habe ich
doch alles im Kontor bei der Arbeit gemachti«

der Personal-

ssttmsks O 7e?" ' ’*" · «.-f- I -O‘t.| . -»·- s .

Schwer von Begriff
fit , Ibr Spazierstock ist viel zu lang; lassen Sie ihn doch

r en «
z»Es wäre zu schade um den schönen silbernen Griff.“
»Aber Sie können ihn doch unten kürzen lasseni«
„unten? Warum denni Unten paßt er doch tadellos-t-

« .

»Seit zwanzig Jahren nd Sie-this der Waldes
Hat Ihnen denn nie einer. rbeit ang i“

»Die warme! rechne ich den. Sonst nnd sie im“
nett tu nur getreten-« .. ·· —- --.0-· -.- ad
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! Der Monat bunter.
Der Oktober hat feine Tadler und feine Lobert . .:

Das ist keine von den berühmten alten Bauernregelm

aber es könnte eine sein. Wer ein leidenschaftlicher

Sommer- und Sonnensreund ist —- und »wer ware das

nichtl —, wer das Leben nur nach den hoheren und ge-

ringeren Wärmegraden der Luft bemißt, geht meist mit

einiger Vesorgnis und Ängstlichkeit in den Oktober hinein,

denn es ist dann, so schön der Oktoberherbst auch" fein

mag,z»nicht mehr ganz geheuer in der Natur. Der Planet-

sall hat immer raschere Fortschritte gemacht, der Gesang

der Vögel ift, bis auf das Schilpen der Spatzen, nahezit

völlig verstummt, und der nahende Winter meldet sich an

mit rauhen Nächten, mit Kohlenrechnungen und anderen

Dingen, die nicht angenehm find. Man braucht sich nicht
mehr ,,verweichlicht« schelten zu lassen, wenn man jetzt
schon öfter den Ofen heizt und sich sogar schon mit dem

_ Rücken gegen den geheizten Ofen lehnt. Man braucht auch
durchaus nicht zu den berühmten ,,ältesten Leuten« zu ge-
hören, um sich zu erinnern, daß es im Oktober öfters schon
richtige Winterfröste gegeben hat.

Damit wäre aber die Schuldseite des Oktobers . so
iemlich erledigt, und es steht ihr eine ganz ansehnliche
gabenseite gegenüber; denn der Oktober, der im Kalender
als zweiter Herbstmonat geführt wird, ist der d eutsch e
W einm o n at, und wer jemals am Rhein oder an der
Mofet oder sonstwo in deutschen Weingarten eine oktober-
liche Weinlese erlebt hat, weiß, wie sidel es in dieseni
Monat zugehen kann. Und wie der Winzer und die-
Winzerin, so findet auch der Mann, der sich »in Grün
kleidet«, der J ä g e r , des Erfeulichen gar viel im Oktober.
Die anderen aber, die nicht die Freude haben, zwischen
bunten Trauben herumtollen oder mit dem Jagdgewehi
in den Wald und auf die Heide hinausziehen zu können.
sind wenigstens Nutznießer der Oktoberfreuden, indem
ihnen der junge Wein später gar lieblich eingeht und das
Wildbret als Labial auf den Tisch kommt. .

 

Fleisch- und Wurstpreise.
Auf Grund des § 1 ber Verordnung des Regierungspräsidenten

über Fleisch- u. Wurstpreise v. 21.9. 1935 finb für den Ortspolizei-
bezirk Breslau die nachstehend ausgeführten Preise für Fleisch- und
«Wiirstwaren als ortsüblich festgestelt worden:

Schwelnelletscb : Weißbraten 0,98 Mk. je Pfund, Kotelett 0.90,
Rippchen frisch 0,70, Schulter 0,84, Bauch ohne Beilage 0,72,
Kopf ohne Backe 0,40, Eisbeine frisch 0,65, Spitzbein frisch 0,15,
Lungenfett, Liesen 090, Rückenfett, Speck 0,90, Schinkenfleisch mit
eingew. Knochen 0,98, Kamm, Schubbraten 089, Fitet 1,09, Eis-
beine gepökelt 0.70, Kamm, Rippenspeer gepökelt 0,98, Rippchen ge-
pökelt 0,84, Kasseler Kamm, geräuchert 1,06, Lunge (Gelinge) 0,55,
Leber 1,08 Mk.

. Rindfleiseb: Schinvrfleisch in. Knochen (Vratfleisch) 0,80, Koch-
sleisch (Querleiste) 0,70, Kochfleifch, hohe Rippe, Brust, Kamm 0.76,
Gehacktes Gemisch (Schwein und Rind) 0,80, Gehacktes fehnenfrei,
Schabefleisch 0,96, Suppenknochen 0,15, Schmorfleifch ohne Knochen
0,93, Dicke Rippe (Nachrippe, Bratfleisch) 0,·80, Rouladen1.l4,
Hesfe und Bauchlappen «Suppensleisch) 0,75, Leber 1,02, —Ml·

fett· und wursiwaren: Geräucherter Speck a) mager 1,06,
b) fett 1,04, Schweineschmalz inländisch 1,10, Nierentalg roh 0,63,
Schlesische (Krakauer) 0,90, Kuoblauchwurst 1. Sorte 0,80, 2. Sorte
0.68. Leberwurst 1. Sorte 1,20, 2. Sorte-0,80, Preßwurst l. Sorte
1,00, 2. Sorte 0,80, Mettwurst weiche und harte je 1 Mk.

Betriebsfiihrer, Arbeiter und Angestellte
beschafft sofort die Arbeitsbiicher.

Die Betriebsgruppen: Industrie der Steine und Erden Eisen-
und St’ahlgewinnung, Metallhütten- und Metallhalbzeugwerle, Her-
stellung von Eisen-, Stahl- und Metallwaren, Maschinen-, Appa-
rates und ahrzeugbau (auch mit Gießerei), Elektrotechnische Indu-
ftrie, Opti ehe unb feinmechanifche Industrie, Chemische Industrie,
Papieriudustrie, L.-der- unb Linoleumindustrie, Kautschuks und As-
beftinbuftrie, Baugewereb- und Bannebengeiverbe, Großhandel, Ein-
zelhandel, Verlagsgewerbe, Handelsvermittlung und sonstige Hilfs-
gewerbe des Handels, Geld-, Bank-, Börfen- unb Versicherungs-
wesen im Arbeitsamtbezirk Breslau, umfassend den Stadtkreis Bres- «
lau und die Landkreise Breslau unb Neumarkt, beschäftigen 125 000
Arbeiter und Angestellte. Für diese sollten durch das Arbeitsamt
in der Zeit vom 1. Mai bis 30. September 1935 die Arbeitsbücher
ausgestellt werden. Das war nicht möglich, da trotz der wieder-
holten Hinweise in der Presse nur ein Teil der Vetriebsführer die
Anträge für die Gefolgschaftsmitgtieder eingereicht hat. 50 000 An-
träge stehen noch aus. Betriebsführer fordert sofort die Formulare
ifür die Anträge auf Ausstellung der Arbeitsbücher beim Arbeits-
amt an, veranlaßt ihre ordnungsmäßige Aussüllung und reicht als-
dann die Anträge unverzüglich gesammelt dem Arbeitsamt ein. Ar-
beiter und Angestellte, auch ihr habt eine Interesse daran. daß die
Ansstellung der Arbeitsbücher schleunigst erfolgt. Füllt daher sofort
die Anträge aus und überreicht sie eurem Vetriebsführer zur Wei-
tergabe an das Arbeitsamt. Arbeiter und Angestellte der vorge-
nannten .Vetriebsgruppen dürfen von dem Zeitpunkt an, den der
Herr Reichsarbeitsininister demnächst bestimmen wird, nur noch be-
schäftigt werden, wenn sie im Besitz eines ordnungsmäßig ausge-
stellten Arbeitsbuches find.

Vorausfichtliche Witterung.
Vorwiegend bewölkt, zeitweise heiter, Regenschaner, Tempera-

tur wenig verändert.

— Musikalische Veranstaltungen sind meldeflichtig. Es
besteht Veranlassung. nochmals alle Konzertveranstalter darauf hin-
gweifen, daß sämtliche musikalische Veranstaltungen dem Amt für

tädtische Musikpslege. Gartenste. 39/4], u metden find. Ohne
Genehmigung des Amtes für Städtische usikpflege dürfen keine
musikalischen Veranstaltungen angekündigt oder durchgeführt werden.

—- Reichsbeihilfen für Obst-Neuns1an ungen. Der Reichs-
nährstand hat an die Obst-Anbaiier einen ppell gerichtet, den
Mehrbedarf Deutschlands an Obst und Qbsterzeugnisfen durch eine
weitere Ausdehnung der Obstanlagen und Neuschaffung von An-·
laan Rechnung zu tragen. Dabei wird mitgeteilt, daß der Reichs-
uu preußische Minister für Ernährung und Landwirtschaft dein
Reichsnährstand 400000 Mark Reichsbeihilfen für Neupslanzungen
von Obstbäumen im Herbst 1935 zur Verfügung gestellt hat. Die
Vezuschufxung ist u. a. davon ab ängig, daß die Neupflanzungen

· unter Au ficht der zuständigen Lan es auernschaft geschaffen werden
und mindestens zehn Stämme umfassen.

—- Bruschewitz. (Frecher Diebst ahl.) Jn vergange-
ner Woche, in der Nacht von Dienstag zu Mittwoch, wurde aus
einem Gehöst von einein Marktwagen ca. 1 Zentner grüne Bohnen
eftohlen. Die Bestohlenen, die einen gewissen Verdacht hatten,

Erschien auf dem Frühmarkt in Breslau nach und atten Glück.
in gewisser im. hatte die Bohnen zum Verkauf geste t. An dem

Sack« in dein sich dieselben befanden, erkannten di- Bestvhlenen ihr
Eigentum wieder. Es wurde sofort Anzeize erstattet.

 
 

Beachtet die Dedllentiiltitiiinungent
Jn letzter Zeit sind in Schlesien im usammeiihang mit

der Einfuhr ausländischer Waren, insbeson re landwirtschaft-
licher Erzeugnisse aus Polen, zahlrei e Devisenverftöße be-
gangen worben, bie in den meisten Fäl en auf Unke iintnis
der Devisenbeltimmungen zurückzuführen find. Die
Verstöße schädigen ie deutsche Wirtschaft empfindlich. Dies
wird sich aber zu einem großen Teile vermeiden lassen, wenn
sich jeder mit den Devisenbetimmungen etwas vertrauter
macht; zugleich würde dadur die Bevölkerung in ihrem
eigenen Interesse davor geschützt, infolge unüberlegteii Han-
delns straffällig zu werden.

Jnländer sind nach den bestehenden Devisenbestimmungeu
verpflichtet, sämtliche Forderungen gegen A usläiider

» der zuständigen Neichsbankanstalt zum An k a uf a nzu -
bieten, soweit diese Forderungen einen Zahlungsanspruch
darstellen. Es ist gleichgültig, ob bie Forderung atif inläiidische
oder ausländische Währung lautet. Auch Geldanspritche aus
Erbfchaften, Ausstattungen, Mitgiftverpflichtungen und Dar-
lehen müssen angeboten werden, soweit der Schuldner feinen
Wohnsitz oder gewöhnlichen Aufenthalt im Auslande hat. Wer
der Anbietungspflicht bisher nicht nachgekommen ift, muß die
Aiibietung sofort nachholen. Neu entstehende Forderungen sind
binnen drei Tagen nach der Entstehung der Reichsbank an-
zubieten. Ueber Forderungen gegen Ausländer in aiisländischer
Währung darf nur mit Genehmigung der Dsevisenstelle und
nach Freigabe durch die Reichsbank verfügt werden. Ferner
darf über Forderungen, die auf Neichsmark oder Goldmark
lauten, nur mit Genehmigung der Devisenftelle zugunsten
eines Ausländers verfügt werden. Es ist also insbesondere
unzulässig, daß ein Jnländer Forderungen, die er in in- oder
ausländischer Währung gegen einen Ausländer (lt, mit
Schulden an einen Aiisländer verrechnet, z.B. zur ezahlung
eingeführtesr Waren. Wer diesen Verboten zuwiderhandelt,
schädigt die Volksgemeinfchaft und wird entsprechend den
Devisenvorschriften schwer bestraft. . _

Animarsih desschleliichen Lustitltittes

 

·20 000 Amtstriiger nnd Lustsrhutzhanswarte wurden vereidtgt
Mit einem eindrucksvollen Aufmarsch auf bem Schloßplatz

in B reslau trat am Sonnabend die Landesgruppe Schlesieii
des Reichsluftschutzbundes zum ersten Male vor die Oeffent-
lichkeit. Bei dieser Kundgebung wurden 3500 Amtsträger des
Neichsluftschutzbundes aits ganz Schlesien durch den Landes-
griippenführer Major a.D. Waldschmidt und 17 000
Hausluftschutzwarte aus Breslau durch den Kommandeur der
Breslauer Schutzpolizet als Vertreter des Polizeipräsidenten
verpflichtet. SA.-Gruppenführer Herzog weihte im Namen
des Gauleiters unb Oberpräsidenten Wagner 16 Orts-
gruppenfahnen des NLB. Vorher war durch den Gau-
leiter eine Luf tsch utzausstettung eröffnet worden.

Der Präsident des Neichsluftschutzbuiides, Generalleutnant
a.D. Gr imme, erklärte in feiner Rede, es gehe darum,
das ganze Volk ohne Ausnahme zur Luftschutzbereitschaft und
zur geschlossenen Abwehr zu mobilisieren. Das Grenz-
land Schlesien müsse hier vorbildlich sein; ständen doch nur
wenige Flugminuten entfernt Bombengeschwader in großer
Zahl ftartbereit, wie der Komintern-Kongreß mit aller Deut-
lichkeit gezeigt habe. Wir Deutschen könnten uns nur auf
uns selbst verlassen. Deshalb dürften wir in der Vorbereitung
der Verteidigung des Landes nicht erlahmen. Der Präsident
hob, ebenso wie die beiden anderen Redner — es sprachen
noch der Landesgruppenführer und Gauleiter Oberpräsident
Wagner — hervor, daß es gelte, die Bevölkerung über die
Luftgefahren aufzuklären, sie aber gleichzeitig von der
Wirksamkeit der Luftschutzmaßnahmen zu über-
zeugen. Erzieshungsarbeit an der gefamten Bevölkerung sei
notwendig, denn im Ernstfalle werde nicht nur der Soldat,
ondern auch jeder einzelne in der Heimat Mut unb Ent-
chlossenheit zeigen müssen. Die Masse der nicht militärischt
erfaßten Volksgenossen müsse nicht nur technisch, son-
dern auch seelisch befähigt fein, bie Auswirkungen von
Luftangrifsen zu überstehen. Der Gauleiter und Oberpräsident
versicherte, daß von Behörden und der Bewegung alles getan
werde, um die Arbeit des Neichsluftschutzbundes zu fördern.

schlesiens Vertretung in Tannenbera
An den Feierlichkeiten, die aus Anlaß der endgültigen

Beisetzung des Reichspräsidenten Generalfeldmarschalls v on
Hindenburg am 2. Oktober in Tannenbergstattfinden,
nimmt als Vertreter der Wehrmacht in Schlesien der Kom-
mandierende General des Vllt. Armeekorps und Befehlshaber
im Wehrkreis Vlll, Generalleutnant v on Kleist, nebst
Adjutant teil. .

Als Vertreter der im Landes-verband Schieben. des
K r) ffh ä u f e r o u n b e s vereinten alten Solbaten. nimmt
Oberst ‘a. D. Schwert an den Beisetzungsfeierlichseiten teil.

 

Sonderziige zum Ostlandtrefsen der NSKOV.
- Nach einjähriger Pause ruft die Führung der AS-
Kriegsopferversorgung ihre Mitglieder wiederum zu einem
gewaltigen Ostlandtreffen nach GleiwitzsHindenburg
auf, das dem vorangegangenen Schlesiertreffen 1934 in
Breslau nicht nachstehen wird. Die Reichsbahn wird allen
Teilnehmern eine 75prozentige Ermäßigung ab‘
Heimatstation einräumen. Sonderziige sind vorgesehen: Nr. 1:
Kohlfurt——Hindenburg, Nr. 2: Glogau-—-Hindenburg, Nr. 3:
Oels—Hindeuburg, Nr. 4: Breslau—-Hindenburg, Nr. 5:
Hirschberg—Hindenburg, Nr. 6 Neisse—Hindenburg. Abfahrt
überall 6 Uhr morgens. Sämtliche Sonderzüge fahren am
13. Oktober zwischen 22 unb 23 Uhr ab Gleiwitz bzw. Hindeii-
burg wieder zurück.

Konzert fchlcfifcher Sänger in Vudapest
Ein Auswa lchor des Schlesischen Sängerbun-

bes, zu dem i Mitglieder verschiedener künstlerischer Chor-
vereinigiingen reslaus im Dienste deutscher Kunst zusammen-
ges los en haben, unternimmt vom 11. bis. 15. Oktober eine
gro e onzertreise nach Budapest. Diese in kultureller unb
nationaler Hinsicht bedeutsame Sängerfahrt erfolgt auf Ein-
ladung des Oberbürgermeisters von Budapet als Gegen-
befuch für die 1934 durchgeführte Deutschilandgahrt unga-
rischer Sänger, bie auch in Breslau mt gro ein Erfolg
Konzerte gaben. Mit ihr wird zuglei die Weltwerbung
für das im Jahre 1937 in Breslaus auern stattfindende
gewaltige Deutsche Sängerbundesfest eröffnet. Ueber
200 Breslauer Säiigerinnen und Sänger werden in Budapest
unter Leitung von Bundeschormeifter Be r u. a. die neunte
Symphonie von Beethoven zusammen mt dem Budapester
«Konzertoichestei aufsühren.· · . ... „. 

Leichtsinniger unaana nTit Pulver .
Ein toter, ein Schwerverietzter t

Wohlau. Jn Gräschine hatte ein junger Mann den
Austrag bekommen, für das Dominium Feldsteine zu prengen.
Die mit Pulver gefüllte Flasche fiel ihm aus der Han . Nach-
dem er den größten Teil des Pulvers wieder eingesammelt
- tte, gab er einigen Kindern eine Streichholzschachtel und
agte ihnen, sie möchten den Nest des Pulvers anzünden. Die
Kinder taten das auch und steckten sogar ein brennendes Sünd-
holz in das Häuschen Pulver, weil es anfänglich nicht brennen
wollte. Die ungeheure Stichflamme, die sofort herausschoß,
brachte zwei Kindern schwere Brandwunden bei. Der zehn-
jährige Erwin Bender wurde sofort nach Winig ins
Krankenhaus geschafft unb ift bort nach roßen erzen
geftorben. Auch der elfjährige Schüler o f mann hat
schwere Brandwunden erlitten.

Hirschberg lauft 10000 Liter Moselwein —- Der Osten hilft
« dein Westen _.

Hirschreeg Die Stadt Hirschbekg hat vor wenigen- Woche-is
die Patenschaft für das Winzerdörfchen Wolf an der Moset
übernommen. Jetzt sind durch Vermittlung des Weinhandels-
verbandes für die Hirschberger Weinwoche, die am 19. Oktober
feierlich eingeleitet wird, 10 000 Liter Wolfer Wein bestellt
worden. Die Einholung des Weines soll festlich begangen
werden. .

Stadt Bad Warinbrunn ' ' ' ;-

Das bekannte Bad Warmbrunn, das bisher Land-»
gemeinde war, ift zur Stadt erhoben worden und hat damit
die Rechte einer Stadt erhalten.

Tagung des Allgemeinen Grillen-Vereins in Breslau
Der Allgemeine Eäcilien-Verein für Deutschland, Oester-·

reich und die Schweiz hält feine 26. Generalversammlung in
Breslau vom 9. bis 12. Oktober ab. Sie steht unter
dem Thema «Kirchenmusik und Pfarrgemeinde«.

Kirchenchöre in Breslau · ««··
Vom 13. bis 15. Oktober hält der Landesverband der

evangelischen Kirchenchöre Schlesiens in Breslau seine Jah-
restagung ab. Jn ihrem Mittelpunkt stehen Vorträge des
Universitatsprofessors D. Dr. Fendt, Berlin, über die
Liturgie, ihr Wegen unb ihren Aufbau, und des Obmanns
des Reichsverban es, Oberkirchenrat Mahrenhol«, über
Kultmusik im Gottesdienst. Studienrat Bilke wird sie neu-
zeitliche Ehormusik behandeln.

 

· Woh’iau. Diamantene Hochzeit. Das Fest der
diamantenen Hochzeit können der Hegemeister i. N. Wil-
helm Neimann und feine Frau Anna, geb. Döring,
begehen. Der jetzt 86jährige Jubilar hat viele Schlachten bes.
Krieges 1870/71 mitgemacht.

‚ Frankenstein 101 Jahre a lt. Am 29. September
feierte die Witwe Anna Müller in Tarchwitz ihren
101. Geburtstag. Frau Müller befindet sich bei verhältnis-
mäßig guter Gesundheit und geistiger Frische.

.‚ Gerichttiiltes
Schnelle Rechtspflege ' ' ' ' ‘

Am 17. September d. J. hatte der Siedler David
Scherwensky in Klein-Sarne, Kreis Falkenberg OS.,
einen Strohschober seines Schwiegervaters im Werte von
400 Mark in Brand gesetzt. Scherwensky wurde nun von der
Großen Strafkammer des Land erichts Brieg zu einem
Jahr Zuchthaus unb drei Zähren Ehrverlust verurteilt.

Autodiebe und Schwarzfahrer vor Gericht
Die Große Strafkammer Breslau verurteilte den

21 Jahre alten Angeklagten Walter Schreiber wegen
fortgesetzten Diebstahls in 30 Fällen sowie wegen schweren
Diebstahls in einem Falle zu zwei Jahren sech s
Monaten Zuchthaus, den 21 Jahre alten Angeklagten
Walter Dratschmidt wegen fortgesetzten Diebstahls in
33 Fällen sowie eines schweren Diebstahls zu zwei Jahren
Gefängnis, den 20 Jahre alten Günther Platz wegen
fortgesetzten Diebstahls in 30 Fällen zu einem Jahr drei
Monaten Gefängnis und den Angeklagten Hans
H ausd o rf wegen eines schweren Diebstahls zu einem
Jahre Gefängnis. Drei weitere Angeklagte erhielten
wegen Diebstahls ULechs bzw. sieben Monate Ge-
fän gnis. Eine itangeklagte wurde we en Hehlerei an
Stelle von 20 Tagen Gefängnis zu 50 ark Geldstrafe
verurteilt. I

Die Angeklagten Schreiber, Platz und Dratschmidt hatten
sich im Januar dieses Jahres zusammengetan zur Ausführung
Schwarzfahrten. Wo sie ein illuto auf der Straße stehen ahen,
tiegen sie ein und fuhren damit so weit, wie der Betriebs-
toff reichte. Jn einigen Fällen na men sie die Mitan eklagte
mit. Ende März konnten sie ges llt werden. Dsratschmidtz
Hausdorf und Schreiber haben ferner einen Einer diebstahl
in eine Villa verübt. Sie ftahlen einen gefüllten ilberkasten
im Werte von über 500 Mark. Bei ihren Schwarzsahrten
entwendeten die Angeklagten auch Einzelteile der Autos. Den
Autobesitzern entstand auch großer Schaben, weil verschlossene
Wagen mit Gewalt aufgebrochen wurden. .

 

Mokdnersiich gestihnt
Das Schwurgericht Oppeln verurteilte den Angeklagten

Pischkka wegen versuchten Mordes, unbefu ten Waffenbesitzes
und ichtanmeldung einer Waffe zu 13 ahren Zucht-
h aus und zehn Jahren Ehrverluhst und die Angeklagte Bros
wegen veru ten Mordes zu ze n Jahren Zuchthaus
und a t a ren Ehrverluft.

Die eiden Angeklagten hatten versucht, den Ehemann
Broj zu ermorden, da beide ein Verhältnis unterhielten, bei
benen ihnen der Ehemann der Angeklagten inderllch war.
Pis ka war deshalb mit Unterstützung feiner eliebten nachts
in i re Wohnung eingestiegen und hatte einen Schuß auf den
Vroj abgegeben. Der Schuh, der diesen in den Kopf traf, war

. jedoch nicht tbblich.

Zuchthatis für einen Heiratesihwiiidlee
Das Schäffengericht Hirschberg verurteilte in seiner

letzten Sitzung den Angeklagten Willy Bä r, zuletzt in
Landeshut wohnhaft, wegen Heiratsächwindele en u drei
Jahren Zuchthaus und fünf a ren Eltzrverlu . Dieser
üble 3eitge Ue hatte vielen Mäd en und rauen die e
versprochenR och nur zu dem Zweik, ihnen bre Ersparnisse
abzuknöpfen ·
 M

i



Danksagung.
Für die Beweise herzlicher Teilnahme an

dem schweren Verlust unserer einzigen Tochter
sagen wir allen unseren herzlichsten Dank.

Pawelwitz, den l. Oktober 1935.

Ernst mielmuß u. Frau
61|11|16 geb. 5314". 
 

Bekanntmachung.
Jegliches Betreten des Geländes des

Rittergntes Iäntschdors (Sir. Oels) ist streng-
stens verboten. Zuwiderhandlungen werden
unwiderruflich bestraft.

Gutsverivaltung Jäntschdorf.
 

Pfänderversteigerung
B r e sl a u , Berliner Platz 2

Am Donnerstag, den 10. Oktober 1935, vor-
mittags von 9 Uhr ab, rote Scheine bis Nr. 15 000.
Bietungskaution Rm. 10,—.

Gemeinniihiaeg Pfandleihktatts der Stadt Breslau G.m.li.H.
B o lz.

 

·» Waidwckk Und Fischwilid im ROHR
Jm ersten Drittel des Monats istdie B r 11 11 f t z eit

d er Hirsche noch in vollem Gange, besonders in Ro-
minten, wo sie später einsetzt als in andern Waldgebieten
Deutschlands Der Hirschbestand der Heide ist 1914 bei
dem Russeneinfall arg geschädigt worden wie die Hun-
derten von Geweihen erwiesen, die man in Forsthäusern
nach der Vertreibuiig der russischen Horden aufgestapelt
fand. Sie hatten mit Tausenden Von Treibern unb
Schützen große Treibjagden veranstaltet, und alles nieder-
gekiiallt, was ihnen vor die Büchse kam. Sie hätten die
ganze Wildbahn vernichtet, wenn der Großfürst Nikolai
Nikolajewitsch, der das herrliche Revier selbst in Besitz
nehmen wollte, nicht Einhalt geboten hätte. Eine Menge
Wild war damals nach Niederreißung der Umzäumun
aus der Heide entwichen. Trotz dieses Aderlasses hat si
die Wildbahn durch iorgsame Hege itnd Schonung wieder

erholt. Und der Reichsjägerineister, General Göring, der
mit seinem Gast, dem ungarischen Ministerprasidenteii
Gömbös dieser Tage in Routinten weilte, wird dank den
vorbildlichen Einrichtungen, die noch aits der Kaiserlichen
iZeit stammen, Gele enheit gefunden haben, einige kapitale
Hirsche auf bie De e zu legen. Auch der ungarische Gast
wird hoffentlich von seiner Besuchs- unb Jagdfahrt zu-
frieden sein, denn die Stärke der Rominter»Hirsche gibt
den in Ungarn heimischen wenig nach. ur die große
Mehrzahl aller deutschen Jäger ist der Rot irsch ein ,,sel-
tener Vogel«, den zu erlegen nur einer kleinen, vom
Schicksal begünstigten Minderheit vergönnt ist.· Aber auch
ihnen bringt der Oktober ein freudiges Ereignis: den
Beginn der Hasenjagd.

Nicht nur jagdlich betrachtet ist Meister Lamp e
allen Jägern ein sehr willkomiiienes Wild, sondern auch
volkswirtschaftlich fällt seine Zahl mit jährlich vier bis
fünf Millionen stärker ins Gewicht, als der jährliche
Hirschabschuß Die Frage, ob es ein gutes oder s lechtes
Hasenjahr wird, hängt naturgemäß von vielen Um tanden
ab, die die Vermehrung des schiiellftißigen Langohrs ent-
weder begünftågen ober beeinträchtigen. Den großten Ein-
fluß übt die itterung des Frühjahrs aus, von der „es
abhängt, ob der erste Satz Jiinghasen, der schon im»Marz
zur Welt kommt, aufwächst oder ni t. Die ,,Dreilaufer«,
die im erbst von allen einsichtigen ägern verschont wer-
den, bil en dann im nächsten Jahr den starken Grundstock
der Vermehrung. Da die Witterung in den verschiedenen
Teilen Deutschlands sehr verschieden ist, braucht man sich
nicht zu wundern, wenn zu Beginn der Hasenjagd manche
Gegenden über Hasenmaiigel klagen, während andere sich
eines reichen Bestandes der Wilsdbahn erfreuen. Wenn im
September auf ber Hühnerjagd zahlreiche Hafen auf. bem
Felde gefunden werden, so ist das zwar ein gutes « eichen,
es besagt aber nichts, wenn dasselbe Revier im kiober
hasenarm erscheint. Denn die Herbstbestellung und vor
allem das im Oktober allgemein beginnen-de Kartoffel-
graben beunruhigen Meister Lam e so sehr, daß er fur
einige » eit vom Feld in den nächten Wald einruckt, und
erst wie er sein Lager auf dem z eld aufschlägt, wenn die
Wintersaat eingegrünt ist. Be ißer eines Waldreviers,
die schon im Otto er eine Treibjagd abhalten, pflegen das-
bei meist auf ihre Kosten zu kommen, und einen größeren
Erfolg zu erzielen, als später im November oder Dezem-
ber, weil die Hasen der angrenzenden Feldmarken bei
ihnen eingerückt sind. Allerd ngs müssen sie sich fiir die
Treibjagd keinen trüben oder regnerischen Tag aussuchen,
denn dann lie t ber Fase im Wald so fest daß man ihm
buchstäblich au den opf treten kann, und wenn er her-
ausgehoben wird, naiF1 rückwärts entweicht, anstatt den
Sch pen zuzulaufen. us demselben Grunde hat im Ok-
Tiober die Suckzjagd auf bem Felde weni Er ol . Da-
· e en pflegt er Anstand abends an er Wal grenze
o nenb zu sein. Denn in dieser Zeit kommt Meister
Lampe früh, oft schon, während noch auf dem Felde ge-
arbeitet wird.

« Jn der Fisch w a i d schafft der Oktober dem Anglerz
der mit dem S inner dem Specht nachstellt, freie Bahn,
denn er läßt au das letzte Kraut zu Boden sinken. Aller-
dings pflegen Hechte in dieser Zeit das dichte Röhricht
Jauszusuäzen wo sie auf die in den Blanken si tummeln-
den Wei fische lauern. Aber sie halten sich an im freien
isolieren. wo man ihnen nachfüllen kann. Wer es vors

· - l S« in
GZRMH der Brcxllactæraslnater

Schaus ielhaus
F)tmdskeld 8«V— Täglich You-z um

Am Donnerstag, den 8. b. Mis»
nachm. 2 Uhr, Prämienschießen Glück muß man
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Suche noch einige Der Gefangene des
Königs
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Prüfert, Gr. Weineltdors Tauentzien-Theater
Gebrauchter Schweidnitzerstr.

Ein Herz ist zu
n erwogen verschenken

mit Ausstattung zu ver- Fig-III

taufen. 51130? fagt b1e Ge- Solche Frauen sind
fchaftsstelle d. Bl. gefährliehl
 

 

Sprüche Krügägsstlzalatt

zum Erntcdanltfcst Esssgoxzkegztzi su-
   in mehrfarbiger Ausführung Alhambra

empfiehlt Dominikanerplatz
Schuhu-Buchhandlung Knock-Out
 

inter einen schnellfahrenden Kahn als Darre zu
chleppen, handelt spvrtgeinäß, wenn er dabei eine Pute
mit Rolle benutzt, so daß er einen Fisch, der angebissen
hat, regelrecht drilleii kann.

Dr. Fritz Skowronneü

Programm bes Reich-senden Breslau
Breslau Welle 315,8 eriwtz Wette 243,7

oom 29. September bis 5. Oktober 1935

Gleichbleibendes Werttagsprogrünnm 5.00 e"rü kon ert«
5.30 Wetter; 6.00 Morgenlied, illiorgenspruch«,J mögen-
gymnastikz 6.30 Morgenkonzertz 8.00 Frauengymnastik (Mon-
tag, Mittwvoch und Freitag); 9.00 Wetter -—— Für d e Arbeits-
kameraden in den Betrieben: Unterhaltungsiongeri; 11.30 Zeit,
Wetter, Tagesnachrichten, Wasserstand; 13.00 Mittagsberichtez
14.00 e1t, Wetter, Tagesnachrichten; 14.10 Bdrsennachrichtenz
14.15 erbedienst außerhalb des Programms; 14.40 Glück-
wünschez 14.45 Erster Preisbericht; 18.50 Programm, Wetter-
2. Preisbericht, Schlachtviehmarkt (Dienstag, Mittwoch itnd
Freitag); 20.00 Kurzbertcht vom Tage; 22.00 Abendberichte.

Zieht, anstatt den Spinner von ver itioue zu werfen, ihn

Mittwoch, den 2. Oktober
5.00 Der Tag beginnt —- bie Musik spielt. Buntes Allerlei
6.30 Berlin: Frühionzert s
8.20 Deutschlandsender: Morgenstsändchen für die Hausfrau i
10.00 Sibnigsberg: Reichssendung: Weihe der Gruft des Gene-

ralfeldmarschalls von Hindenburg im Tannenbergdenkinal
11.45 Dr. Otto Obersteim De Schwommlafojd gieht uff
12.00 Mittagskonzert (Großes Funkorchester / Landesgruppetis

vrchefter des NLB. Schlesien)
15.10 Dr. Hans Jung: Das deutsche Buch
15.30 Rinberfunf: Fröhliches Turnen
16.00 Violinmusik (Rarl Albin Hoffmann)
16.40 Prof. Dr. Walter Blumenberg: Der Geburtenrückgangs

’ unb feine Ur achen
17.00 Frankfurt a. .: Nachmittagskonzert (Nundfunkorchester)
18.30 Zur Erzeugungsschlacht
18.40 Hermann Nippert: Haben Sie schon gewußt....?
19.00 Dem deutschen Wein
19.15 Saarbrückem Unterhaltungskonzert
20.15 Deutschlandsenderi Neichssendungi Feierstunde besSiuliur‘n

amtes ber Neichsjugendfü rung in der Garnisonkirche in
Potsdam. Es sprechen Nu olf Heß u.Baldur v.Schirach"

20.45 Tonbericht vom Tage
21.00 Neue Musik atts Oesterreich. Konzert des Funkorozesters
22.20 München: ProfiHaushofen Weltpvlitischer Monats erichk
22.40 Röln: Nachtmusik (Kleines ReichssendersOrchestech

Donnerstag, ben 3. Oktober
5.00 Ein Morgengruß dem Frügxtufsteher
6.30 Deutschlandsender: Fröhli Morgenmttsik
8.20 Bad Salzbrunii: Morgenständchen für die Hausfrau »
10.15 Deuiichlanbienber: Schulfunk: Volksliedsingen
11.45 Dr. Buhl: Die Neuordnung der deutschen Zuckerwirtschaft
12.00 München: Mittagskonzert
15.10 Dr.Ningmann: Mttsikalische Novellen (Buchbesprechttng)
15.30 Rinberfuni: Wie feiern wir morgen den Tag des Tieres
16.00 Lieder chlesischer Komponisten. M.Schiirdewahn (6011.
16.30 Jnteres antes von unserer Reichsbahn lV (ßwiege präch
16.45 Magda Krebs: Mutti knipst · .
16.00 Gleiwitz: Nachmittagskonzert (Landestheater-Orchesier)
18.30 Der Zeitfunk berichtet ‘
19.00 05leiw113: Oberschlesien an der Arbeit. Mit dem Mikro-

phon an den Arbeitsstätten der Heimat
20.10 Konzert des großen Funkorchesters
22.30 Tanzmusik der Funktanzkapelle

Freitag, den 4. Oktober
5.00 Gleiwitzi Frü konzert der Kapelle ,,Glütk-Aitf«
6.30 Königsbergt äsiorgenkonzert « l
8.20 Deut} lan senden Morgensdändchen für die Hausfrau
10.15 Deut land enderi Schulfunk: Jakob Fugger (Hdrspiey
12.00 Mittagskonzert des uniorchesters
15.10 Oskar A rensi Von eut eher Volkskttnde Bu besprech.

- 15.30 geirrt arteau zum Ge ächinis g . kto r 1934;
-- - treiehauarieti 501.1. Werk b. in zum... . -- : 

l tember, wenn die einbehaltene ürgersteuer weniger a

 

 

Gieuerkakender für Oktober 1935.
i Im Reich: I

1. nkrafttreten der Vorschriften über die Führung eines
areneingangsbuches.

5.. keine Schon·frist): Zahlung der Lohnsieuer für die zweite«
._ eptemberhalste (bzw. den Monat September in den

allen, in welchen die Lohnsteuer für die erste Hälfte des
» onats September nicht mehr als 200 Mark betru bzw.

für die Monate uli bis September in den Fä en, in
welchen sie den etra von 50 Mark für das dritte
Kalenderguartal ni t ü erstiegen hat). —- Ab ührung der
Bürgersteuer ur rbeitnehmer für die Lo nzahlungen
der zweiten eptemberhälfte bzw. des Monats Sek-

s
ge Ge-200. Mark beträ t ober bie Absiihrung an auswärt

meinden u erfolgen hat)
10. (feine S onfrii): Abee der Umfaßsteuervoranmeldung

und Entrichtun der msatzsteuervorauszahlung ür den
Monat Septein er bzw. für Vierteljahrszahler ür das
dritte Kalendervierteliahr. —- Mitteilung und Zahlun des
Steuerabzuges von »den Einkünfteit beschränkt teuer-
bLlichtiger aus selbgandiger literarischer, schri tstellerischer
o er künstlerischer atigg eit auf Grund der erordnung
vom 6. Februar 1935 ( eichsgesetzblatt Teil I, S. 160) fiir
das dritte Kalendervierteljahr.

14. (keine S· on rift): Mitteilung und Zahlung der Werbe-
abgabe f r erbeeinnahnien des Monats eptember.

15. (ke ne Schonfrist): Anmeldung und ahlung der Börsens
unisatzsteuer sur den Monat Septeni er.

21. (keine Schonfrishi Zahlung der Lohnsteuer für die erste
Oktoberhalfte, wenn se f r sämtliche Arbeitnehmer der
Betriebsstätte iiisgesamt mehr als 200 Mark beträ t. -·«
Absuhrung der in der ersten Oktoberhälfte einbeha tenen
Burgersteuer, wenn» die einbehaltene Bürgersteuer mehr
als 200 Mark betragt und die Absührung ncht an eine
auswartige Gemeinde äu erfolgen ehat.

23. keine Schonsrisi): Fä igkeit der usgleichsabgabe für
ette (mit Ausnahme der Margarine), die im Monat
ugust aus dem Her tellungsbetrieb entfernt oder iin
erstellungsbetrieb ver raucht worden sind.

25. ( eine ©chonfrig): Anmeldung unb lZahlung der Biersteuer
für bie erste ktoberhälfte. — ä ig eit er Ausgleichs-
iszzbgiiztbfl fursMgtrigczrine,tdie im b ontat Septemlllier auf? bem
. er e un e r e egWaden mnfern o er m Herste ungs etrieb

 

O I

16.10 Dr. von BoeckmantiiSiedlung durch Selbsthilfe
16.30 Der Stammtisch zur Wühlmaus (Hdrbild)
17.00 Nachmittagskonzert des Funiorchesters
18.30 Gebietssporifest der HJ. in Waldenburg (Funkbericht)
19.00 Gleiwitzi Wir fahren zur Siirmes. Eine oberschlesifche

Härfolge mit Volksliedern , «
20.15 Königsberg: Reichskanditngi „Die Rose vom Liebes-

garten“. 1. Akt aus er romantischen Oper von Pfitzner
21.15 Hindenburg-Zaborze.OS.: Offenes Singen
22.30 München: Vom ewig Deutschen: Der Rhein
23.30 Orgeltonzert aus der Chritophvrikirche (G.Zeggert)

Sonnabend, den 5. Oktober
5.00 Zum Morgen werden geboten 1000 heitere Noten
6.30 Jöhlich flingt’s zur Morgenstunde. Bunte Morgenmusik
8.00 5 orgenftänb en für die Hausfrau (Funitanzkapelle
10.15 Berlin: Schul unk: sDort! gibt das Si nal. Die Ents sei-

dung von Tauroggen. Härspiel von lfred Prugel
10.45 Lotte Beniei: Funkkindergarten
12.00 Mittagskonzert des kleinen Funkorchesters
15.10 Die Brücke. Erzählung von Järg Bretter
15.25 Hermann Gaupp: Einführende Worte in die neue

Sendereihe: Lebendige Literaturgeschichte
15.30 Lebendige Literaturgeschichtei l. Jn einer altgermanis

schen Fürstenhalle
16.00 Röln: Der frohe Samstag-Nachmittag
18.00 Der Zeitfunk berichtet
18.30 Hubert Herzig: Max Halbe, der 70fährige Dichter
19.00 Hamburg: Neichsseiidung: Auftatt zum Erntedaniiag 1935

Feierstunde am Fuße des Bückeberges
20.10 Berlin: Die bunte Galerie. Märsche, die nicht zu mar-

schieren sind
22.30 Tanzmusik der Funktanzkapelle

Uraufführung im Gerhart-Hattptmann-Theater

Der uraufführung von »Konsul Michael« von AXel
Jvers in der vergatigenen Spielzeit ließen die städtischen
Bühnen jetzt im Gerhart-Hauptmann- eater das Lustpiel
»Spie! an Bord« des gleilchen Be assers folgen. as
leichte witzige Stück fand chne Verbindung mit dem gut
besuchten Haus, das den arstellern für ihr flottes Spiel
starken Beifall zollte. Gillis van Nappard, ber für
ie Jnszenierung verantwortlich zeichnete, hat es zudem ver-
tanden, ein vollkommen gelockertes und lüssiges Spiel zu-
tande zu bringen, an dem neben bewährten alten Kräften
zwei neue Kräfte, Rose s.Reimann unb Josef Müller,
beteiligt waren. . 4 «

 
 

Anordnung über Fleikikk lind warmem
' Auf Grund der Verordnung vom 31. August 1935 über
Fleisch- unb Wurstpreise hat nunmehr der Negierungspräsident
in Breslau mit Wirkung vom 1. Oktober 1935 bestimmt,
daß. die ortsüblichen Durchschnittspreise für Rind· und
Schweinefleisch nach dem Preisstande vom 31. März 1935
ermittelt unb bekanntgemacht werden.

Gleichzeitig sind folgende Wurstsorten als »für die Volks-
ernährung von besonderer Bedeutung« bezeichnet worden-
Schlesische Wurst (Breslauer), Knoblauchwurst 1. unb 2. Sorte,
Leberwurst 1. unb 2. Sorte, weiche und arte Mettwurst. Die
Preise für diese Wurstsorten dürfen na obiger Verordnung
demnach diejenigen vom Ende März 1935 nicht überschreiten.

Die Fleis r und Beriaufsstellen von leischwarenfabriken
sowie alle son tigen Verkaufsstellen für urst sind zur Ein-
haltung der verdffentlichten Preise vom Ende März 1935 11er-
pflichtet. Bei Verstdßen werden Ordnungsstrafen bis zu
1000 Reichsmark ür jeden Fall der Zttwiderhandlung fest-
gesetzt. Dieselbe rdnungsstrafe wird denjenigen Fleis »in
angedroht, die in ihrer Verkaufsstelle nicht ein nettes ein it-
liches Preisverzeichnis für die geregelten Fleisch- und Wurst-
waren angebracht haben. _ ‚ .

» . l' « g»!

· « Schkefisihe Pferdezuthttage
Die s lesisihen Pferder ttage 1935 mit ber Heng thaupt·

körun , animelheng tpränii erung, ftaatkichem Heu ankan
und Huchthenåstverst gerun Linden vom 28. bis . No-
bem er n in iisiher Viehhoß statt. ‘. ·

- l

 

resiau,

 


